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Nintiicher Teil.
Nr . 115
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. Mil .-Pol . Nr . 37 483/15 212.

.-H-

Bekanntmachung.
Die strenge Geheimhaltung aller Vorkehrungen, die die Heeres-

Ieitung zur Verteidigung des Vaterlandes trifft, ist von der groß-
isn Bedeutung für den Erfolg. S c kann nur gewahrt werden,
wenn sich jeder die äußerste Zurückhaltung nuferlegt in der Mit¬
teilung militärischer Vorgänge jeder Art, die er wahrgenommen
hat oder die sonst zu seiner Kenntnis gelangt sind, und wenn er bei
dieser Zurückhaltung keinen Unterschied macht gegenüber Per¬
sonen, die vertcouenswürd g sind, und anderen, und zwischen Nach¬
richten, die ihm wichtig, und solchen, die ihm unwichtig erscheinen.
Auch die Weitergabe einer scheinbar unbedeutenden Nachricht
an eine vertrauenswürdige Person kann unheilvolle Folgen

^ Ich habe darum im Dienste der Sicherheit des Reiches folgende
Verordnung erlassen:

„Es ist verboten, einem andern Mitteilungen zu machen,
aus denen auf militärische Maßnahmen Schlüsse gezogen werden
können, sowie Mitte lungcn in geheimer Schreibatt oder einer
Geheimspracheund Mitteilungen , die nur aus Einzelbuchstaben
oder Zahlen oder nur aus Unterschrift bestehen. Der Versuch ist
ebenfalls verboten.

Zuwiderhandlungen wecücn mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit Hast oder Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft."

Ich bemerke dabei, daß es keinen Unterschied macht, in welcher
Art die Mitteilung erfolgt; mündliche Mitteilungen find ebenso
strafbar wie schriftliche.

De Polizeibehörden sind angewiesen,,für strenge Durchführung
der Verordnung zu sorgen.

Die Postbehörden sind angewiesen, mir Mitteilung zu machen,
wenn Zuwiderhandlungen gegen das Verbot im Postverkehr,
Telegrammverkehr und Fernsprechverkehr zu ihrer Kenntnis
kommen.

Ich habe angeordnet, daß von den verschiedenen Sendungen
Stichproben, die ich einforderc, unter Kriegsrccht geöffnet und auf
Verstöße geprüft werden.

Ich werde, wo cs mir erforderlich erscheint, die offene Auf
licserung von Postsendungen und ihre Ucberwachung anordnen.
Das Nähere wird von den Postbchorden bekanntgegeben.

Ich weise daraus hin. daß Verstöße gegen dir Verordnung nach
dem Gesetz über den Belagerungszustand besirast werden. Die
Strasversolgnngsbehörden sind ersucht worden, in allen Fällen von
Zuwiderhandlungen aus strenge Bestrafungen anzutragen.

Mainz , den 12 Februar 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking,
General der Artillerie.

«1 Rr . HO
Gouvernement der Festung Ma uz.
Abt. Mil .-Pol . Nr . 37 162.'15 202.

ni>

Berordrmrrg.
Aus Grund der §§ 1 und 9 b des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzcs
vom 11. Dezember 1915 verordne ich für den in meinem Befehls¬
bereich gelegenen Kreis Bingen und die zum Bereich der Festung
Mainz gehörenden Teil , der Kreise Alzey und Rheingau:

8 1-
Jeder , der in d'e obenbezeichnetcn Gebiete zur,ist und dessen

Aufenthalt im Zureiseort über 10 Stunden dauert , hat sich sofort
nach seiner Ankunft persönlich bei der Orispoiizeibehvrde oder der
von dieser bezeichneten Stelle anzmnelden und über seine Person
auszuweisen. Dic Bescheinigung, daß dies geschehen, ist stets mit-
zufuhren. Das Gepäck ist zur Durchsuchung zur Verfügung zu
stellen Die Ausweise sino auf Verlangen zu hinterlegen.

8 2.
J .der Wohnungsgeber oder sein Vertreter haben sich über die

startgefundene Anmeldung zu vergewissern. Ohne die vorschrifts¬
mäßige Meldebeschein gung darf niemand ausgenommen werden.
Die an Zuceiserrde überlassenen Räume sind zur» Zwecke der Durch¬
suchung Tag und Nacht der Polizei zur Verfügung zu stellen. Er¬
scheint eine Person verdächtig, so ist die zuständige Behörde sofort
Zu verständigen.
_ * 3.

Wer gewerbsmäßig Fremde beherbergt, hat d'.e Verordnung
nif| an leicht sichtbarer Stelle in seinem Betriebe auszuhänaen.

8 4.
Als Ausweis gilt ein Reisepaß oder ein Patze rsatz. Persön¬

lichkeiten ohne genügenden Ausweis werden ausgewiesen, oder es
wird ihnen die Zvreise versagt.

- 8 s.

Ber Ausländer und die für Militärpersonen bestehe
Meldevorschnstenbleiben in Kraft.

8 «-
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mir Ge-

iangnis bis zu einem Jahre , dem Borliegcn mildernder Umstande
mit Haft oder Geldstrasc bis zu 1500 Mark bestraft.

Mainz , den 12. Februar 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

ovn Bücking.
General der Artillerie.

Nachweifurrg.
Nr. 117. der Im Monat Jannar 1817 erteilten Jaadfcheine.

Lfd.
Nr.

Beginn der
Gültigkeit

Tag Monat
Name Stand Wohnort

l 7. Januar > de Leuw, kein; Kaiser! Bankvorstand Biekr chO 7. Kahl, hrch Phil . will,. Landwirt Mossenheim*> IS. * Soltmann , Gustav Kaufmann Mainz
4 IS. Gödel, Emil Gast» und Landwirt Igstadt
5 13. Kimich Georg Hauptmann Nlainz
6 13. „ hennemann, Wilhelm Landwirt Igstadt
7 23. „ Naab, Moritz Gastwirt Naurod
8 31. v. Srerakowski Major Bi-dnch
J4 18. vezeinber Essig, Frz. Heinrich Landwirt Breckenheim

Nr. 6 und 8 sind Tages-, die übrigen llahrerjagdscheine.
Wiesbaden, den S. Februar 1417. I -Nr. ll . 1543. Der Königl. Landrat: v. Heimburg.

Nr . 118.
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. MI .-Pol . Nr . 37 461/15 201.

Verordnung.
Aus Grund der 88 1 und 9 b des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgejetzes
vom 11. Dezember 1915 verordne ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz:

„Es ist verboten, einem andern Mitteilungen zu machen,
' aus denen auf m litärischs Maßnahmen Schlüsse gezogen werden

können, sowie Mitte lungen in geheimer Schreibart oder einer
Gchcimsprache und Mitteilungen , die nur aus Einzelbuchstabe»
oder Zahlen oder nur aus Unterschrift bestehen. Der Versuch ist
ebenfalls verboten.

Zuwiderhandlungen werde» mit Gefängnis lüs zu einem
Jahre , beim Borliegen mildernder Umstände mit Haft oder Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft."

Mainz , den 1.2.  Februar 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking,
General der Artillerie.

Nr . 119.
Gouvernement der Festung Mcunz.
Abt. Mil .-Pol . Nr . 15 080,37 157.

Verordnung.
Bett.: Zigeuner- Därknsührerbanden.

Auf Grund des Z 9 b des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851 verbiete ich das Umherziehen von Zigeuner- und
sogenannten Därenführerbanden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beim Dorliegeu mildernder Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Mainz , den 7. Februar 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Bücking,
General der Artillerie.

Nr . 120.
Bett .: BeriftnlwruM; -es Relchsmarkabflustes nach dem Ausland«.

Unter Bezug auf die Verordnung des stellvertretenden General¬
kommandos vom 9. ds. Mts . — III b 180/134 — wird mitgetrilt,
daß das Rcichsbankdirektorium

u) für den Rcichsmarkverlehr mit Luxemburg
b) für den allgemeinen Postscheckverkehr

eine allgemeine Genehmigung erteilt har. Demgemäß ist oie Ber-
ordnung n cht auf den Verkehr mit Luxemburg und den allge¬
meinen Postscheckvertchr anzuwenden.

Zur Behebung etwaiger Zweifel wird ferner mitgeteilt, daß
Geldtransporte und -Verfügungen der Hecresstellcn und mili¬
tärischen Kassen z. B. für Löhnungs» und dergleichen Zwecke nicht
untf die Verordnung fallen und daher nicht zu behindern find.

Schließlich liegt Veranlassung vor, darauf hmzuweisen, daß
Ziffer 2 der erlassenen Verordnung sich nur aus die Maßnahmen
inländischer Personen und Finnen bezieht, das Verfügungsrecht der
Auslände r ist absichil ch nicht eingeschränkt worden.

Frankfurt a. M ., dni 29. Januar 1917.
Steil wertt . Generalkommando 18. Armeekorps.
Bon seiten des stellv. Generalkommandos.

Für den Chef des Stabes:
Wesfig.

Oberkriegsgerichtsrat.

Rr . 121.
Erinnerung.

An bit  Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Die mit Erleb aung meiner Krcisblattverfügung vom 6. De¬

zember v. Is ., J .-Nr . 15 782, veröffentlicht in Nr . 147/706 des
Äreisbiatics von 1916 betreffend:

1. di: ' Aufstellung des Haushaltvoranf'chlags für das Rech¬
nungsjahr 1917, insbesondere mit Berichterstattung über
die erfolgte Fertigstellung uno den Beginn der Aus¬
legung,

ll . die Einreichung der Abschriften der festgeftellrenHaushalts¬
voranschläge für 1917,

rückständigen Bürgerme ' ster werden an die bestimmte Erledigung
mir 'Frist bis zttm 25. ds. Mrs . erinnert.

Wiesbaden , den 12. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

J .-Nr 11. 1.760, von Heimburg.

Nr . 122.
Bekanntmachung.

Der seitherige Bürgermeister Hofmann in Bierstadt ist zum
Bürgermeister der Gemeinde Bierstadl wiedergewühlt und bestätigt
worden.

Wiesbaden , den 10. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreivuusschustes.

J .-Nr . II . 1819. von Heim bürg.

Nr . 123.
Belrifft : Ablieferung der hülsenfrüchte.

Diejenigen Besitzer von Hüljenfrüchten, welche nach,dem Aus¬
drusch ihrer Ernte 1916 mehr als 25 Kg. Hülsenfrüchte geerntet,
jedoch die Restmenge, die nach Abzug der ihnen nach, der Verord¬
nung über Hülsenfrüchte voni 29. Juni 1916 zustchenden Bedarfs-
inengea für B-rwendung in eigener Wirtschaft und für Saatgut
zum Rcuonbau für 1917, verbleibt, noch nicht zur Ablieferung ge¬
bracht haben, werden hiermit ausgesordert. die Ablieferung unver-
zügl ch zu veranlassen, da andernfalls im Enteignungsverfahr -n
gegen dieselben vorgegangen werden muß. Anmeldung und Ab¬
lieferung hat an die "Laaowirtschastl'chc Zentral -Darlehnskasse in
Frankfurt a. M ., Schilierstraße 25, zu erfolgen.

Ick) ersuche die Magistrate und Gemeindevorständc in der Ge¬
meinde sosori darauf hinzuweifen, da die Hülsenfrüchtezur Deckung
des Heeresbcdarfs bestimmt sind.

W.esbadcn, den 1-5. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kre'sausschusses.

J .-Nr . II . 1911. von Heim bürg.

MchramMHerm .

Vermischtes.
Lobten ;. lieber die Eisvcrhältnisse liegen folgende Nachrichten

vor : Von der holländischen Landesgrenze bis Vynen ist die Eis¬
decke des Rheins , die e ne Länge von 34 Km. hat, unverändert , je¬
doch zeitwe'se in Bewegung . In Holland haben Waal und Leck
Eisstand . Die Mosel hat eine Eisdecke bei Lay, von Kattenes bis
Alken, bei Hatzenport auf 22 Km., von Traben-Trarbach bis Liefet
auf 27 Km. Länge . Die Lahn hat eine feste Eisdecke auf 58 Km.
Länge.

Die Gemüseverforgung der Städte soll für dieses Jahr umsich¬
tiger geregelt werden, als es iin vorigen Jahre geschehen ist. Noch
Erklärungen der „Reichsgemüsestellrt sind Höchstpreise für Früh¬
gemüse nicht angängig . Es sei am zweckmäßigsten, das Gemüse auf
dem Wege dem Verbraucher zuzuführen, daß es beim Kleinhändler
zum freien Verkauf kommt. Die starke Preissteigerung beruhe
auf Schwierigkeiten bei der Anzucht und bei der Beschaffung der
Samen , letzteres besonders bei Zwiebeln und Spinat.

Der Landrat des Kreises Kleve wendet sich mit einer Bekannt- ,
machung an die Landwirte seines Kreises, derzufolge der Ver¬
dacht besteht, daß feindliche Agenten bei uns Lebensmittel- und
Fuücrvorräte in Brand zu setzen und unseren Rindviehbestand zu
lichten beabsichtigen. Zu diesem Zwecke planten die Agenten Brand¬
stiftungen durch Einführung entzündlicher Hülsen in Heu und Stroh
und Vergiftung von Pferden durch Vrunnenvergiftung infolge Ein-
wurfes von Tabletten mit Rotzbazillem Die Landwirte werden da¬
her ermahnt , vor fremden Personen auf der Hur zu sein.

Hagen. Ein wackerer Feldgrauer ist der jetzt 50jährige Ernst
Moll von hier. Nach Kriegsausbruch meldete er sich freiwillig zum
Heeresdienst, doch konnte fein Wunsch auf Einstellung erst (pater
berücksichtigt werden . Er rückte dann als Vizefeldwebel der Fuß
ortillerie ins Feld . Nach 20 Monaten Kriegszcit kehrte der Neun-
undvlerzlgjährige im Herbst v. I . zur — Schulbank zurück und legte
hier an der Oberrealschule die Einjährigenprüfung mit Erfolg ab.
Auf den -Schlachtfeldern Rumäniens wurde Moll jetzt zum Offizier
befördert.

Butler als Wagenschmiere. Nach Meldungen schlesischer Blät¬
ter wird in Mähren aus Mangel an Petroleum Butter für die Be¬
leuchtung benutzt. Ferner wird Butter zum Schmieren der Wage»-
achsen verwendet , da Wagenschmiere,18 bis 22 Kronen das Kilo¬
gramm kostet und nur schwer zu haben ist. Auch in den Alpen¬
ländern wird Butter , die den Bauern oft noch in großen Mengen

SrVerfügung steht,zum Fetten dep Schuhe und als Wagen-miere benutzt.
6rlegs -„Haoantur". Wenn alles im Preise steigt, kann das

Kirschlaub, das zu Zigarreneinlagen verarbeitet wird, natürlich
nicht Zurückbleiben, und so har auch in Sauerkirschblättern eine
recht ansehnliche „Preisbewegung " stattgefunden. Während früher
der Zentner mit 3 Mark bezahlt wurde, ' ist der Preis für solche
Blätter setzt schon auf 10 Mark gestiegen.

Eine verfrühte OstechSfin. Dle Eier- und Geflügelhändlerin
Katharina Oswald in Noding hatte 37 000 Eier In Kalk gelegt und
der Behörde verborgen gehalten, wahrscheinlichum Junqdeurim
fand eine Osterfreude zu machen und Altdeutschland mit wucherischen
Preisen zu leimen. Beides zerstörte der Spürsinn der Polizei . Eine
Haussuchung förderte den Eieiichatz vorzeitig zutage.



Die Kriegslage.
Der Donnerstag-TagesberiHi.
Wb Amtlich. Großes havplyuarkler . 13. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In letzter Zeit haben sich an der Front zwischen Ar-
lnenticres und Arrss zahlreiche Gefechte von Aufklärungs¬
abteilungen abgespielt . Der Gegner hat bei seinen häufigen,
teils mit. teils ohne Feuervorbereitung angesehten Unter¬
nehmungen beträchtliche Verluste gehabt. In unserer Hand
gebliebene Gefangene brachten wertvolle Aufschlüsse, die
durch die Ergebnisse vieler eigener mit Geschick durchgesühr-
ter Lrkundungsvorstöhe ergänzt worden sind.

Gestern war zwischen Serre und Somme unter Einsatz
vieler schwerer Geschütze der Artillerietampf vornehmlich in
den .Abendstunden stark. Insanterieangriffe erfolgten nicht.
Es kamen in unserem wirksamen Feuer nur kleine Teilvor-
stütze gegen einige unserer vorgeschobenen Posten zustande,
die befehlsgemätz auf unsere hauptkampffkellung auswichen.

Vom Kanal bis zu den Vogesen begünstigte klare Lust
die Fliegertäligkeit.

Die Gegner verloren gestern sieben Flugzeuge , von
denen Leulnant von Richthofen zwei — sein 20. und 21. Sieg
im Luftkampf — abschotz.

Oestlichec Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Bahn von Komet nach Luck überfiel eine unserer
Strelfabteilungen eine russische Feldwache und brachte 41 Ge¬
fangene zurück.

Südwestlich davon , bei Kisielin. Hollen Slotztrupps 30
Russen und 1 Maschinengewehr aus der feindlichen Stellung.

Rördlich der Bahn von Zloczow nach Tarnopol glückte
ein gut angelegie », mit Schneid durchgeführtes Unternehmen
in vollem Umfange . Rach kurzer Feuervorbereitung drangen
Sturmtrupps etwa 100 Meter tief in die russischen Linien ein.
nahmen die Besatzung von K Offizieren und 275 Mann ge¬
fangen und hielten sich 5 Stunden in den feindlichen Gräben.
Inzwischen gelang cs den Mineuren , die ansgedehnten
Minengänge zu zerstören und unter unsere Stellung geführte
geladene Stollen unschädlich zu machen.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Seine besonderen Ereignisse.
Heeresgruppe des Seneralfeldmarfchalls von Mackensen.
An der Putna wurde ein russischer, Posten ausgehoben,

am Sereth der Vorstotz mehrerer Kompagnien zurückge-
miesen.

Der Hafen und militärisch wichtige Anlagen von Galah
wurden wirkungsvoll beschossen.

Al a z e do n i sche F r o n t
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Gcneralqnartiernreister : Ludendorsf.

Die deutsche Geesperre.
Zur Lage.

Berlin,  13 . Februar . Nun ist der U-Bootkrieg insofern
endgültig im Gange , als nun auch die äußerste Schonungsfrist für
die neutralen «chlsfe abgUaufen ft. Aus den bisherigen Ereig-
ji  jjen — es sei nur an die Versenkung des holländischen Fisch-
dampfers „Erika" unmittetbar an der Grenze des Sperrgebiets
erinnert — muß sich den Neutralen nunmehr unwiderleglich die Er-
kenntn's aufdrängcn , daß Deutschland seine Pläne mit unbeug¬
samer Entschlossenheit durchführt. Die letzten neutralen Schisse die
von dem deutschen Entschluß zum ungehemmten U-Bootkr eg keine
Kenntnis hatten , sind nunmehr eingelaufcn. Auf See befinden
sich nur noch Schiffe, die entschlossen sind, die deutsche Bekannt¬
machung nicht zu beachten. Es ist anzunchmcn, daß das nur wen ge
sind. Darum darf man sich im deutschen Volk nicht wuytzern, wenn
non nun an die Zahl der Versenkungen neutraler Schisse abnimmt.
Das würde eben bedeuten, daß entsprechendwen ger gefahren wird,
der U-Bootkrieg mithin die gewünschte Wirkung hat. Das we,ent-
lche ist ja, daß die Fahrten a'  nehmen: ob das nun unmittelbar
durch Bernichtung der Shiffe erreicht wird oder mittelbar dadurch,

Das gslbe Meer.

naß o:c Schiffe dem Sperrgebiet fern bleiben, ist hii unseren
Kriegszweckgleich. Die Versenkungen an sch haben nur im Hin¬
blick auf die' Zeit nach dem Krieg eine Bedeutung, über die sich
namentlich auch die Schisfcchrtsxesellschasten überall klar sein öi i-
tcn. Für c.ne zu erwartende Verringerung der neutralen Fahr¬
ten sprechen die zahlreichen Nachrichten, wonach Schisse aufgelegt
sind, oder die Seeleute sich wergrrn , zu fahren. Wie die scind-
i che Sckissahrt jetzt woiierhiu im Zwespa .t zwischen dem Druck
der Not und ü:r U-Bootgefahr handeln wird, können wir ruhig ab-
warten . So viel ist sicher: die mittelbare und unmittelbare Wir¬
kung des il-Bootkrieges kann uns jetzt schon mit Zuversicht cifiil
len, und die seindl chen Kommentare dazu und das Schwanken der
englischen Presse zwischen gespiellcr Unbekümmertheit und echter
Angst sind ebenso bezeichnend wie unterhaltend . So schrieb z. B.
der „Manchester Guach an" am 2. Februar in einem und dem¬
selben Art kcl über du deutsche U-Bootkriegscrtlärung : Nicht der
Starke läuft in fcie.cc Weise Amok, sondern der Verzweifelte. Die
neutralen Kommentare betrachten die RücksichtslosigkeitDeutsch¬
lands als das sicherste Anzeichen seiner endgültigen Niederlage.
Einige Ze len weiter sagt das Blatt : Wenn wir nicht schnell und
entschieden handeln, sind wir in schwerer Gefahr ., Wie groß diese
Gefahr ist, ersieht man daraus , daß Deutschland für die Hofsnung,
uns und unsere Armee auszuhungexn , selbst den Krieg mit den
Vereinigten Staaten riskiert . Wir müssen alle unsere Hilfsmittel,
unsere ganze Entjchkosjenheit einsetzen.

Ob nicht auch dem englischen Blatt die Zeichen sicherer für d'e
schwere Gefahr Englands , als für die Verzweiflung und Nieder¬
lage Deutschlands sprechen? Jedenfalls gesteht es zu, daß die
deutsche „Verzwe slung" für England verwünscht gefährlich ist.

Keine Einschränkung und keine Abschwächung.
Wba Berlin,  14 . Februar . Aus dem Auslande kommen

neuerdings Nachrichten, denen zufolge man dort glaubt, die See¬
sperre gegen England mit U-Booten und Minen wäre mit Rücksicht
aus Amerika oder aus irgend welchen anderen Gründen abge¬
schwächt worden oder sollte abgeschwächt werden. Die Rücksicht auf
die Neutralen gibt daher Veranlassung, nochmals mit aller Deyt-
lichkeit zu erklären, daß der uneingeschränkte Krieg gegen den ge¬
samten Seeverkehr in den erklärten Sperrgebieten , jetzt in vollem
Gange ist und unter keinen Umständen eingeschränkt wird.

Feromano schützt'- Wie kurz ist oao. GSeoaSstm:- 3« Weit> Alb-
ich heute den Obrrhvsmeister meines verewigten Freundes Baron
Rurgmerskicch sah, seit jenen Konooischter Frühlingstagen zum j
.rsten Mal kam es nur wied« ganz stark zum Bewußtsein : liefen
unseren Feinden liegt doch von Anfang an der Schatten des Ver 1
vrcchcns! Auf unserer Seite ist das Recht und die Sittlichkeit, und,
ihnen zum Triumph <ut verhetze», mutz jede blanke Waste uns will- '
kommen fein."

Zum Schlüsse führte der Kaiser aus : „Sehen Sie doch die eu- !
ropäsichen Neutralen . Lesen Sie die schwedische Antwort , dieses!
wie für die Ewigkeit geschriebene Dokument! Nun wisten wohl,
die Neutralen schöy insgesamt, wie sie unsere Kraft , aber auch/'
wie sie unseren Willen zum Frieden einzuschätzen haben! Zun,
ersten Male steht in gewissem Sinne der erklärte Wille der kleinen
Staaten gegen die angelsächsische WeU. Napoleons Kontinental - :
sperre wird ays einem Phantom zur Wirklichkeit, zu einer, die'
England härter trifft als alles Bisherige ."

MarineöefehL des Kaisers.
Wb Berlin.  15 . Februar . Das Marineverordnungsblatt^

vom 15. Februar veröffentlicht folgenden Befehl des Kaisers:
An meine Marine!

In dem bevorstehenden Entfcheidungskampse fällt meiner Ma
rine die Aufgabe zu, das englische Kriegsmittel der Aushungerung,!
mit welchem unser gehässigster und hartnäckigster Feind has deutsche
Volk niederzwingen will, gegen ihn und seine Verbündeten zu
kehren durch die Bekämpfung ihres Seeverkehrs mit allen zu Ge-1
hote stehenden Mitteln . Hierbei werden die Unterseeboote in erster'
Reihe stehen. Ich erwarte , daß diese in weiser Voraussicht techniscĥ Bezieh
überlegen entwickelte, auf leistungsfähige und leistungssreudig«
Werften gestützte Waffe im Zusammenwirken mit allen anderen!
Kampfmitteln der Marine und getragen von dem Geiste, der sie inr
ganzen Verlaufe des .Krieges zu glänzenden Taten befähigte, den' Verlm

Ll-BooL-Ersslge.
Wb Berlin,  14 . Februar . Bon den am 12. Februar als

versenkt gemeldeten sieben Dampfern und drei Segelschiffen mit
einem Gesamtraumgehalt von 22 000 Bruttoregistertonnen hatten
fünf Schiffe von 13100 Tonnen Getreide, zwei von 1700 Tonnen
Pyrit , eines von 1700 Tonnen Grubenholz und zwei von 5500
Tonnen Köhlen geladen. Außerdem wurde aus derselben Unter¬
nehmung noch ein Dampfer mit 3000 Tonnen mit einer Kohlcn-
ladunq für Italien versenkt.

Wb Berlin,  15 . Februar . Das U-Bootj dessen bisherige
Erfolge am 9. Februar mit 16 000 Tons bekannt gegeben wurden,
hat im ganzen 35 000 Bruttoregistertonnen versenkt.

Wb Amsterdam.  15 . Fbrüar . B 's zum 8. Februar e n-
schliehlich sind bei Lloyds Meldungen über den Verlust von 146
Schiffen eingelaufcn, die seit dem 1. Februar versenkt wurden oder
verunglückt sind.

Cine Ltnterredung mii dem Deutschen Kriser.
Aeußenmgen über das Friedensangebot und den

Tauchbootkrieg.
Wb Berlin,  14 . Februar . Wie Berliner Zeitungen aus

Wien gemeldet wird , ließ Kaiser Wilhelm am Dienstag mittag den
Dichtsr der „Könige", Hans Müller , zu sich in die Hofburg bitten,
wobei er ihm seinen Dank sür die schöne Dichtung aussprach, die er.
im Kriege den Deutschen geschenkt. Er betrachte, so führte der
Kaiser im Laufe des Gesprächs aus , seine Freude an der Kunst als
die einzige Erholung . Den Sinn für die Bühne habe er von der
Mutter geerbt. Dann sprach der Kaiser die Hoffnung aus , Müller
werde wieder bei seinen Arbeiten aus Deutschlands Vergangenheit
schöpfen. Der Kaiser schilderte, wie ihm seit frühester Jugend ein
paar Gestatten nachgingen, so der König der Ostgoten Theodorich,
der römisch-deutsche Kaiser Friedrich II . und vor allem Karl > .

Als Müller den Brief des Kaisers an den Reichsanzler er¬
wähnte, durch den dieser das Friedensangebot der Mittelmächte
begründete, sagte der Kaiser: „Der Brief mußte geschrieben werden,
der Schritt mußte getan werden. Jetzt weiß doch die ganze Welt,
wer diejenigen sind, weiche der Menschheit weitere Dualen aufer¬
legen."

Weiter sagte der Kaiser im Laufe des Gespräches: „Vergißt
man schon, daß die Entente die Mörder des Erzherzogs Franz
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Kriegswillen unserer Gegner brechen wird.
Großes Hauptquartier , den 1. Februar 1917.

Wilhelm.
Die Petersburger Konferenz.

Wb Stockholm,  15 . Februar . Schwedische Blätter erfahren^
aus zuverlässiger Quelle über die Petersburger Konferenz An-c
gaben, die von einem Teilnehmer der Konferenz selbst herrührenck
Es ergibt sich daraus c'n merkwürdiges Bild von den Bestrebungen
der Westmöchte. Bei der Konferenz steht die Losung finanzieller
Probleme sür Rtttzland im Vordergrund . Es will und muß G .ld
von England bekommen und zwar bald. Aber es ist begreiflich,
daß der russische Flnanzminister die finanziellen Fragen ebenso wie. ,inein
d e militärischen gleich endgültig geregelt missen will. Lord Mittler träfte
setzt diesen Bestrebungen Widerstand entgegen: er will die cuÄ
fischen Wünsche lediglich ad referendiun nehmen. Rußland verjnchtz
natürlich, eine möglichst hohe finanzielle Unterstützung zu erreichen-
Die Gegenseite aber w ll die Leistungen an Bed ugungcn knüpfen,
die auf eine den Engländern genehme Orientierung der inneren assere
Politik Rußlands und auf Garantien für die Verwendung der ge- -on st
lieferten Mittel abzielen. Den englischen Delegierten schwebt deM
Gedanke vor, de Reise zu benutzen, um aus den Zaren Hinsicht!»
der inncren Lage hinzuwirtcn . Der Botschafter Buchanan hat da .̂
bekanntlich schon öfter getan. Die Delegierten haben doch Auftrag,
sich Gewißheit über die Verwendung der Muntiou und Art UcrieWriedlu
in Rußland za verschaffen, um zu beurteilen, ob man sie nicht besser ähren
auf. einer anderen Front verwendet, anstatt sie nach Rußland zu kriegs
sch'cken. Uebcr definitive Forderungen , die England bei diesemMriege
Anlaß an Rußland stellt, verlautet ganz authent sch folgendes: Eng-,
land verlangt erstens eine Kontrolle über die Verwendung des!
Geldes durch englische Agenten, zweitens eine Aenderung der in
neren Politik Rußlands nach den englischen Wünschen unb örit
tens Besetzung der russi.chcn maßgebenden Regierungsstellen dun
Männer , die der englischen Regierung genehm sind.
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Die Kriegs Vorbereitungen in den einzelnen Stauten.
Die erläuternde Note Balsours an Wilson hat wieder betont,

daß Deutschland sich seit 40 Jahren auf diesen Krieg vorbereiter
habe, während seine Feinde ahnungslos überfallen worden feien.
Den besten Beweis für die Unwahrheiten dieser Behauptung er¬
bringen die Etats der Heere und Flotten bei den kriegführenden
Staaten in den Jahren vor dem Kriege. Während der drei Jahr,
zehnte vor Ausbruch des Krieges, von 1881 bis 1900 hat
Deutschland für sein Heer und seine Flotte 25,2 Milliarden Mark
Oesterreich
England
Frankreich
Rußland
ausgewendet. Also jeder einzelne de

10.3
30.9
26.9
30.3

Staaten des Dreiverbandes!
hat seinen Völkern größere Lasten für Kriegszweckeauferlegt als ^
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Roman von Marie Stahl.
(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Der große, graue Steinkasten , das Haus , lag mit geschlossenen
Fenstern und herunte .gelasscn n Jalousien wie verzaubert im grel¬
len Sonnenlicht . Aus den backsteinernenTreppenstufen der Veran¬
da schliefen ein Hühnerhund und ein großer , g-Iber Kater friedlich
zusammen, und auf einem Seitcnpfeiler der Balustrade sah ein
regungsloser Pfau dessen sch llernder Schweis tief herabhing . Vor
ihnen dehnte sich ein prachtvoller Obst- und Blumengarren mit
vielen alten Walnuß , äumen, wildblühenden Lauben und einem
maierischen Durcheinander von Blumenflor und Gemüsebeeten.

Schwalben und große Taubenschwärme segelten fröhlich durch
die heiße, blaue Sommerluft , und aus den blühenden Linden klang
das Summen der Bienen wie Harfeuton . Auch in dem großen
Wi .ttschaftshof, auf der anderen Se te des Hauses, schien das Leben
matt zu pulsieren, man hörte de Hühner gemütlich gackern und
die Enten schnattern, nur ab und zu wurde der Schwengel eines
Brunnens in Bewegung gesetzt, oder eine Arbeitsfuhre holperte mit
Hü und Hott über das Pflaster , ohne sich zu beeilen.

Wigand trug einen hellen Sporianzug ohne Weste, nur Flanttl-
hemd und Beinkleider mit e nem leicht und lose geknoteten Schlips.

.Ec hatte den Skrohhut weck über den Hinterkops geschoben und lag
mit übereinandergeschlagenen Beinen in einem Faulenzer , den sei¬
nen Rauch einer Zigarre vor sich hin' lasend.

Vater Landen h elt im Hause Mittagsschlaf, Wigand erzählte,
er habe einen greul chen Kater und sei heute noch nicht viel sicht¬
bar geworden. Mamsell müsse ihm nasse Handtücher aus den Kops
legen.

Die Schwestern, die beide einfache, weiße Battistkleider trugen,
von jener kostbaren, stilvollen Einfachheit, die stets am vornehmsten
wirkt, sahen beide bedrückt aus.

Kinder, nehmt die Sache nicht so tragisch, es ist doch nicht das
erstemal und wird nicht das letztemal sein, sagte der Bruder mit
Gleichmut.

L a knabberte schweigend an einer §kasfcebretzel und starrte oer-
smiken tu die Lindenblüten . Sie äußerte selten eine Meinung über
Farnck emrcrhältnisie.

Kannst Du Dich denn nicht in meine Lage denken, wie schreck-
fdi es für mich ist? fuhr Lona säst heftig auf . Du kennst Bruno
nicht, ihm gckst so etwas an den Lebensnerv ! Und ich muß den
ganzen Stmm seiner Entrüstung und seines Zornes aushalten!
Es ist furchrbar, was ich dann zu hören bekomme über Vater —
über meine Familie — mir dreht sich das Herz um ! Ich ertrage
es nicht, meine Angehörigen so schmähen zu hören, denn ihre Ehre
ist meine Ehre ! Ich wünsche oft, ich batte lieber den niedrigste»
Bettler geheiratet als den Grafen Satten ! Es ist ein unseliger,
unheilvoller Widerspruch in meinem Leben — nach außen die be¬
vorzugte Ehrenstellung und innen nichts als schmäb.lichste Demü¬
tigungen! Bruno ist großmütig und gut in jeder Beziehung ein
tadelloser Ehemann , aber e ns fehlt ihm, er hat Schuld und Unglück
nie am eigenen Leibe ersah-en. Darum hat er kein Verständnis
dafür . Er ist gänzlich angebrochen durchs Lchen geaangen, die
Lebensmöglich keilen der vonr Schicksal Getretenen, Gemarterten
sind ihm unbekannt.

Dann mußt Du ihn bclebren, erwiderte Wigand und warf den
Stumme! seckigr Zigarre ins Gras.

Dick Gräfin lehnte sich in ihrem Korbstuhl zurück und kreuzte

die Arme hinter dem Kopf, so daß die Spitzenärmel weit zurück¬
sielen. .

An die Möglichkeit glaubst Du ja selbst nicht, sagte sie bitter.
Dazu bst Du doch zu klug. Nur die Erfahrungen am eigenen
Leib und Leben .formen den Menschen, aber nie die Er¬
fahrungen anderer ! Diesmal b'n ich wirklich auch böse auf
Vater , daß er mir das angetan hat ! Er mußte Rücksicht auf mich
nehmen!

Ihr hättet ihn ruhig zu Hause lassen sollen, wozu brachtet ihr
ihn in diese fragwürdige Sckuation und in eure Kreise, in der er nickt
mehr paßt ? Ihr hättet das voraussehen können, bemerkte Wigand
ohne alle Schärfe.

Bruno wollte cs durchaus, er war nicht davon abzubringen.
Er erträgt es nicht daß Papas Stellung in der Gesellschaft nicht so
ist, wie sie sein sollte, er wollte sie reparieren , ihn allmählich reha¬
bilitieren.

Daran ist nichts mehr zu reparieren . Wigand sagte es mit
vollkommener Ruhe und Resignation.

G.oher Gott, wie ivll das enden? seufzte Lona aus gequältem
Herzen.

Es ist schlimm, daß Dein Mann einen so fürchterlichen Ballast
von Rücksichten auf höchst n chtige Dinge in t sich durchs Leben zu
schleppen hat. Es ist doch im Grunde nicht der Mühe wert, sich
auch nur einen Augntblick über die Meinung der guten Leute aus¬
zuregen. die gestern bei euch waren . Wenn Bruno den Mut hatte
Dich zu heiraten , muß er auch den Mut haben, alle weiteren Konse¬
quenzen auf sich zu nehmen. Offen gestanden, 'ch nehme Papa
seine gestrige Entgleisung nicht so sehr übel. Dieser Wenken ist für
mich auch ein unausstehlicher Patron , ein patentierter Tugend- und
Anstandsprotz, der immer Pose stchtz als Kreisheiliger und Kultus
m t sich selbst treibt . Und Du mußt bedenken was vorangegangen
ist. Sein Anbl 'ck wirkte auf Papa wie das rote Tuch auf den Stier.
Er wußte in seiner Aufregung und Gereiztheit nicht, wieviel er
trank, und dann war das Unglück fertig.

Ich begreife es wohl, aber m Brunos 2lugen gibt es nie Ent¬
schuldigungen und mckdernde Umstände. Er verlangt von allen
Menschen dasselbe wie von sich selbst, ohne zu bedenken, wie leicht
ihm das Leben stets gemacht ist und wie schwer andern . Er ist
empört , wenn ich nicht verdamme wie er verdamntt , und nennt cs
Wcichlichket und Schwäche.

Weißt Du, daß Borgmann gekündigt hat ? fragte Wigand.
Gräfin Lona verfärbte sich und sah erschrocken aus.
Dock) nicht im Ernst ? Das hat er schon so oft getan, er bleibt

ja doch! Wohl wieder im Streit mit Vater?
Krakeel haben sie oft genug. Aber diesmal spielen wohl auch

, noch andere Gründe mck. Er scheint sich selbständig machen zu
wollen.

Das geht ja gar nicht! Papa kann n'cht mehr mit einem Frem¬
den wirtschaften! ’ Wie sollte denn das werden? Er ist ja zwanzig
Jahre bei uns!

Rein , das geht doch nicht! bekräftigte Lia . Südersbcrge ohne
Vorgmann ist undenkbar!

Der große, gelbe Kater war langsam von der Veranda herab¬
gekommen: er rieb sich jetzt schnurrend an Lias Knie, die ihn mit
Kuchenstückchen fütterte.

Ach, wärest du doch Landwirt geworden, Wigand, sagte Lona
vorwurfsvoll , du könntest jetzt Vater eine so große Stütze sein!

Dann müßte ich nicht ich, sondern ein anderer sein, erwiderte
Wigand ungerührt.

Was tust du eigentlich jetzt?

» Ich reife wie das Kvm im Sonnenschein.
Kann man das nicht auch, wenn man tut, was andere Leut»

tun ? Ich meine einen ernsten Beruf , eine ErwerbstätigkeitDiise ai
haben?

Dann würde ich eben wie andere Leute, und davor bewahre
cherei

ich ti
lle Et

mich der Himmel!
Hast du irgend ein neues Ziel im Sluge? Das Musikfach hast

du wohl wieder ganz aufgegeben?
Durchaus nicht. Aber ich muß noch viel in mich aufnehmenGienlad

und verarbeiten , ehe ich an mein Lebenswerk gehe. Ob es dann jaüstki
eine musikalische oder eine dichterische oder eine wissenschaftliche ,ge Ki
Tat wird, das hängt ganz von meinem innerlichen Entwicklungs¬
gang ab. Wenn ich den üblichen Schablsnenweg der .Hcrdentterej
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gehen sollte, würde ich verblöden.
Lona seufzte. Sie wünschte, er möchte bald an sein Lebens ... ,

werk gehen. Sie besaß nicht seine Erhabenheit über das Urteil der m me
Welt, und sie dachte mit Schauder an die Nichtachtung ihres Gatten leute
und anderer , der er rettungslos anheimfiel. Vater und Bruder-
die sie beide so sehr liebte — entsetzlich.

Ich will jetzt mal hinaeingehen und sehen, ob ich Papa sprechen var se
kann, sagte sie, sich erhebend.

Komm, Wig, wir gehen unterdessen ins Kornfeld! rief Lia und
sprang auf, daß der Kater mit einem Bogensatz ins Gras flog.
Arm in 2lrm schleuderte sie mit ihrem Bruder durch den Garten
in das Feld hinaus.

Als Lona durch den Hausflur die große, gewundene Treppe
von gedunkeltem Holz hinauf nach dem Zimmer ihres Vaters ging,
trat ihr in der Tür Mamsell Büttner entgegen, die Wirtschafterin,
eine noch jugendliche, üppige Brünette , die sie ihrer frechen Augen
wegen nicht mochte. Sie war zurzeit die allmächtige Herrscherin
in Haus und Hof von Südersbergc . In der Hand trug sie eine
Schüssel mit Wasser.

Guten Tag, Mamsell, Ist der Herr wach? fragte Lona etwas
von oben herab.

Bitte , Frau Gräfin , der Herr hat heute gar keinen Schlaf, der
>s krank und tribuliert mich, daß ich fast 'den Verstand verliere!
erwiderte die Wirtschafterin gereizt und mißgestimmt. Wenn man
nich Mitleid hätte, liefe man am liebsten fort!
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Nun, ich dächte, Ihre Mühe wird Ihnen auch vergütet, be-l '̂cht l

merkte die Gräfin , der das Mitleid dieser Person an den Nerven 'ersten
riß . 'ereit,

Ach, Frau Gräfin , wie kann man das einem Menschen vcr-l ch ei»!
güten, wenn er seine Lebensjahre hergibt und nichts hat als Aer- !°r ge
ger und Scherereien nach allen Selten ! «fern.

Sie fing an zu schluchzen, doch die Gräfin ignorierte diesen:
Schmerzensausbruch und ging erhobenen Hauptes an ihr vorbei ! dundei
in das Zimmer , wofür ihr ein böser Blick aus den grellen Augen^ Cr
der Wirtschafterin folgte. Das Zimmer war verdunkelt, und in
einer Ecke eines alten, ausgesessenen Lederkanapees lag ihr Vater, ! lisi
mit einem nassen Handtuch um den Kopf. Er trug eine schäbigel Dar ^
Hausjoppe ohne Hcmdkragen und Hausickuhe. Sein Anblick war ! iranke
klüglich; der Hühne sah verfallen, aufgelöst und aufgedunsen aus, .'
und sein fahles Gesicht mit den geröteten Augen zeigte die schlech-f gjäx' ‘
teste Laune . Die eingeschlossene Luft im Zimmer war .stickig midi "
hatte den starken Männergeruch nach abgestandenem Tabak, Wichs-j
stiefeln und stark getraqenen Kleidern mit Stall - und Hundeparsüm
vermischt. Um die Hängelampe über dem runden Tisch in der! 8 stri,
Mitte summten die Fliegen : alle Möbel, vom Schreibputt bis zuml 8 >n
vlewehrschrauk, olle Stühle , Sessel und das Sofa waren stark ab- r " "̂a!
genützt und vel-schrammi. Man sah ihnen die schlechte Behänd»



TKUtidnanc- S»r oi« Ättcgt-nifhiRficn gegen oic Mittelmächte
L̂areu in drei Jahrzehyttn 88.1 Milliarden , und wenn mon von
dieser Summe die Koster des Burealrieges und des nffsisch- apa rt-
-rl' cn Z-rfeaes « Kziieht noch immer 7? M ,'i ’Vn öWarckeken odr-
jJ n’ Die Mistelmchlttp dagegen haben in dem gleichen Zeiirarmr
,,,,. g5 7 Milliarden ftir diese Zwecke ansgegeben. Nach dem Etat
' „ io 12;13 hat Deutschland 1570, Oesterreich 617, England 1467,
Frankreich 1236, Nutzland 1517 Millionen für 5>>er und Flotte aus»
ergeben- affo der Dreiverbaird 1277, die Mittelmächte 2188 Mil-
Ucnen. Die Kriegslasten. welche die Westmächie ihren Völkern aiff-
aeburdct haben, find also viel höher als die. welche der preußische
Militarismus für erforderlich hielt.

Deutschland und Amerika.
Wbna B e r i, , 14. Februar . „Marin " meldet aus Rrw York:

nier haben Friedenskundgebungen stattgefunden, wobei deutsche
Lieder gesungen wurden. Am 12. Februar wurden in Washington
n-rlchiedcnc Friedenskundgebungen von Deutsch-Amerikanern
obaeholken. Der sozialistische Bürgermeister von Minneapolis ta-
delt Wilson wegen des Abbruchs der Beziehungen und forderte die
Arbeiter auf. sich im Kriegsfälle zu weigern, die Waffen zu er.-
greifen.

Italienisch« Enttäuschung.
Wb Bern,  13 . Februar . In der Venediger „Adriarica"

veröffentlicht der Kriegshetzer Beloredi einen Leitartikel zu der
deutsch-amerikanischen Krise. Er bedauert, datz der Abbruch der
Beziehung n übertriebene Freude und Trost in Jtai ' en erweckt
bade. Schon könne man feststellen, daß Amerika nicht mit Oester¬
reick- Ungarn gebrochen habe und daß weder Spanien noch die süd-
ame.'ikanischen Republiken g-me'nsamc Sache ' mit Wilson machten.

t ‘ »irrlälisig also seien d e Bereinigten Staaten alleinstehend. Die
Lage Hab; sich deshalb nicht besonders geändert und, io weit sic
verändert sei, sei es zu Gunsten Deutschlands geschehen, denn
Deutsckland Hobe erreicht, was cs erreichen wollte. Man muffe sich
klar darüber sein, daß d'e deutschen Staatsmänner zum nrin-
Sestsn die Folgen des Tauchboolkricgcs im voraus wußten und
nil dem amerikanischen Kanfl kt gerechnet, haben dürsten. Wenn
:er Bruch tratzdeni nicht vermieden wurde, so beweise dies, datz
Deutschland daraus zukünftig Nutzen erhoffe. Öffenbar wolle
Amerika gerade durch den Bruch mit Deutschland Gelegenheit zur
stttervemibn fnden . Man dürfe nicht vergessen, daß Wiksons

dl Botte  über die Freihe 't der Meere wie eine Mahnung an Eng-
and geklungen hätten . Amerika wert»-' sich kaum in den Krieg
ineinziehe« lassen. Auch Italien müsse sich deshalb auf die eigenen
tröste verlassen.

Das Wort eines Reuträien.
Lin bezeichnendes Wort eines beim deutschen Feldheere zuge-
ckfsensn neutralen Militärattachees wird bekannt. Dieser wurde
:on seiner Regierung abberufen und verlebte den letzten Abend
einer Anwesenheit im Großen Hauptquartier im Kreise deuffcher
eneralstabsoffizierc. Bei dieser Gelegenheit antwortete er auf die

.bschiedsworte des ältesten Offiziers mit einem Trinkspruch auf den
bersten Kriegsherru des deutschen Heeres. Er feierte ihn als den
iedliebenden Kaiser, als welchen er ihn in mehreren Friedens-
hren kennen gelernt habe, als friedcnsgebictcnden Kaiser bis zum
riegsausbruch und als den um den Frieden ringenden Kaiser Im
riege.

Die Plünderung Deutschlands — ein französisches
äriegsziel.

Um die sinkende Kriegsbegeisterung im französischen Heere an-
ufache», kommt das Pariser Blatt „Action Francaise " erneut mit
em Vorschlag, die Kämpfer auf Kosten des Feindes zu entfchä-
igen. Ja der Nummer vom 28. Oktober hatte Maurras geschrie¬
en, daß jeder einzelne kämpfende Franzose das Recht auf perfön-
ich« Beute im Deutschen Reiche haben wolle. Durch diese Aussicht
verbe sein Eifer angespornt. Und zürnend fragt dieser Kultur-

a. önipfer weiter: „Warum zögert man, nicht auch die wildere Hab-
r- kd)t zu befriedigen? — Man könnte z. B . festsetzen, daß die wohl-
n abenden Deutschen, deren Reichtümer man als Beute beschlagnah.
r-v nn muß, durch die deutsche Regierung schadlos gehalten werden."

,r  ang an, es fehlte überall die sorgende Hand der Hausfrau . Decke
ud Tapete zeigten keine erkenntliche Farbe mehr, sondern das miß-
arbene Grau gänzlicher Verräucherung, und die paar Hohen-
ollern- und Jagöbilder an den Wänden litten an Lerbllndung und
Ironischer Verstaubung.

Gräfin Lona kannte das alles sehr gut, aber heute erschien es
hr noch trübfeiiger als sonst, und der Anblick ihres Vaters berei-
ete ihr Pein.
i Guten Tag, Papa , sagte sie mit etwas Zurückhaltung und we-

•*| ligcr liebevoll als sonst, ich kam, um Dir zu sagen, daß ich sehr
!üse aus dich bin, aber ich sehe, du bist krank.

Ach, laßt mich in Ruh mit euren Ouängeleien ! fuhr er un-
j ursch auf mit einer abwehrenden Handbewegung. Den Deibel

chere ich mich um euer Böseseinl Sage mal deinem Mann , daß er
aich künftig verschonen soll, wenn er alle Fatzkes und Großmäuler,
llle Scheinheiligen und Schnüffler aus der ganzen Gegend zusam-

:n  aenladel ! Und wenn und wo ich diesem Patent -Eunuchen, dem
m laustkerl , dem Wenken noch einmal begegne, da schlage ich ihm

>lle Knochen im Leibe zusammen!
d. __ Es war sehr unrecht von dir, Papa , in meinem Hause solchen
‘ vkandal zu machen, du glaubst nicht, wie ich darunter leide, wenn

8runo so böse auf dich ist! Du solltest doch Rücksicht auf mich neh-
Nen! warf Lona tieferregt ein. Wenn du so fortfährst , ruinierst

er^ >u meine Ehe! Du weißt , daß Bruno viel auf die Meinung der
m teute gibt und auf tadellosen Familienruf — er muß ja bereuen,
»Iiich geheiratet zu haben.

Ach was , Quackelei! brummte Landin etwas kleinlauter. Lona
m oar fein Liebling, er war im Grunde sehr stolz auf sie.
,h Sie nahm den kleinen Erfolg wahr und fuhr fort, ihm sein
" inrecht klar zu machen. Er versuchte sich dagegen aufzubäumcn
’■ inb schimpfte weidlich auf die ganze Gesellschaft, aber nach und

>ach wurde er doch mürbe . Der Gedanke, seine Tochter unglücklich
u machen, ging ihm sichtlich nahe.

Es,,, --- gab noch einen heftigen Streit , als sie von ihm die scbrift-
n’; >che Entschuldigung für Wenken forderte. Er riß den Umschlag
■n gm Kopf, schleuderte ihn wütend in eine Zimmerecke, wo er einem
in ?ul  hingestreckten Teckel an die Ohren flog, so daß dieser vor
ie :chrcck quiekte, und lief wie ein Rasender im Zimmer herum, in-

em er Wenken und anderen hervorragenden Mitgliedern der Ge-
I5: Rschaft Namen beilegte, die in keinem Lexikon stehen. Aber Lona

atie den Mut ber Verzweiflung, sie ließ nicht nach mit ihrer For-
it  erung , sie wußte , sie war die einzige, die etwas über ihn oer-
ei mochte. Schließlich, als Trumpf , zog sie ihr Portefeuille mit den
in :pontnetcn hervor.

. Ick weiß, du hast gestern stark verloren , es könnte dir viel-
. ^ 'cht Unbequemlichkeitenbereiten, sagte sie zögernd, denn im In-
it 'ersten ihrer Seele schämte sie sich dieser Bestechung, ich wäre gern

'ereii, dir auszuhelsen, da meine Schatulle gerade gefüllt ist und
tA tz> einiges entbehren kann — aber erst mußt du meiner Bitte Ge-
r*j geben und mir die Entschuldigung für Wenken schriftlich aus-

fffsrn, allen Formen der Etikette nach, ehe ich dir auch nur einen
n<ft^en hiervon überlasse. Und sie zählte vor seinen Augen die
ei; Hundertmarkscheine: es waren zehn.

Cr stand wie gebannt , als hypnotisiere ihn der Anblick.
’1 . Ra ja, Lonachen, ich weiß ja, du bist ein gutes Kind, sagte er
•' i «lt plötzlich veränderter Stimme und Haltung , gib man her. E»
1- "ar neuer Lebensmut in seiner Miene, er schien nicht mehr der
£ r°nke Mann.

> .^ ain, nein, Papa ! Erst die Entschuldigung, dann bekommst
^ dies alles.

5*1 j . ®r wandte sich trotzig ab und machte ein tückisches, böses Ge¬
nf R>u Lona ließ d'e Banknoten zwischen ihren Fingern knistern,
^ !» i ^ ^ glatt und häufte sie langsam auseinonder , als wollte st»

t m bar, Lederetut, das einen feinen Iuchtengeruch verbreitete,

(Fortsetzung folgt .) ' .

In ihrer Nummer vom 3. Februar ist oic „Action Francaise
nun in der Lage, diese edle Forderung Maurras ', deren Durch
stchrbnrkeit durch die leidige Tuffache, daß dtr Krieg sich immer
noch mif französischem Beden ak-spielk, in Frage ĵ cktÄl; ist, kcherio.
und .zweckentch-rcchendcr zu fsrmulierm . Däs Ättat» sth'ägt vor,
für die wirklichen Kämpfer , je nach dem Berhiittm» der Schädigung
des Feindes , eine Geldprämie zu reservieren, die auch eventuell
für die Witwe und die Kinder gelten solle. Für jeden müsse ein
?lnteil an den, bei Friedensschlnß dem Feinde sortzanehuienden
Gur, sei es Geld, Land oder dergl., reserviert bleiben. Lange ge¬
nug habe man die Schädel der Soldaten mjt den schönen Ge¬
danken und Redensarten vom Kampf für Freiheit und Recht vollge-
stopft. Es sei jetzt Zeit, ihnen zu sogen, daß sie, wenn sie auch in
erster Linie für Ihr Vaterland kän,ps,en. doch auch für sich und für
ifynni persönlichen Wohlstand stritten , der durch dem Feinde ans-
zuerlegende Kontributionen vermehrt werden solle. —

Angesichts dieser schönen Piönr , die zeigen, was unser deut¬
sches Vaterland bei einem Einbruch der feindlichen Heere in unsere
(Ärue zu erwarten hätte, konnni rotr uns jedoch nur mit dem alten
Sprichwort trösten, ' daß die Nürnberger keinem hängen, sie hätten
ihn denn. Und oorläusig haben wir ja die Franzose» in ihren
wertvollsten nördlichen Departements.

Tages-Mnöschau.
Wieiu Die kaiserlichen Trinksprüche werden von den Blättern

vls neuerliche Kundgebung der machtvollen, wirklich geschloffenen
Einheit gefeiert, die die Dynastien, Völker und Heere der Mittel¬
mächte bilden. Ini Ftieden und für den Frieden geschaffen, habe
sie Im schwersten Daseinskämpfe der beiden Mitteimöchte «ine Trag¬
fähigkeit tind militärilche Schlagkraft bewiesen, die die Leistungen
des übermächtigen feindlichen Angrisssbündniffes wett überrage
und de» Zweibund zur Erweiterung zu einem mächttgen Mcrbnnd
mit der Türkei und mit Bulgarien befähigt habe.

Die Friedenskaiser.
Wien,  15 . Februar . Das „Neue Wiener Tagblatt " schreibt:

Unseren Feinden dürfte es nicht recht verständlich Vorkommen, datz
die beiden Kaiser nicht mit einem Worte der großen Phase gedacht
haben, in das das Welttingen .mit dem verschärften U-Boot-Krieg
getreten ist. Wie hätten Lloyd George, Briand und Boselli ge¬
donnert , Verderben auf die Gegner herabgesleht und schwere Siege
prophezeit. Die Kaisersreunde sprachen nur von einer glücklichen
Zutunst der Völker und Staaten , sowie den Segnumgen eines ge¬
sicherten Frieden ».

Berlin , 15. Februar . Die „Vossische Zeitung" meidet: Dem
Reichstag wird nach seinem Zusammentritt eine neue Kriegskredit¬
vorlage zugehen. Es ist, wie das Blatt hört , anzunehcnen, daß die
Höhe der neuen Kriegskreditoorlage ungefähr 15 Milliarden Mark
betragen wird. — Dem „Berl . Tagebl." zufolge wurde über die
Kreditvorlckge noch keinerlei Entscheidung getroffen. Die in der
Presse austauchenden Zahlen beruhen lediglich auf Vermutungen.

Berlin . Entgegen den Mitteilungen in der Presse ist über die
Ernennung des preuß schen Staatskommissars für die Ernährungs-
fragcn noch keine Ent .cheidung getroffen worden.

Berlin . Der „Tag " veröffentlicht die Aussprüche zweier
deutscher Generalgouverneure : „Rach einer schroffe» Zurückweisung
des hochherzigen Friedensangebotes unseres erhabenen Kaisers gibt
es für keinen Deutschen mehr ein Halt! oder ein Zurück! Nur ein
Gedanke darf uns noch beseelen: Der Sieg ! Wir fassen den Schwcrt-S  fester und geloben mit dem Psalmisten:Mit Gott wollen wirn tun . Er wird unsere Feinde untertreten ." Warschau, 25.
Januar 1917, von Beseler, General der Infanterie . — „Flammende
Begeisterung durchbrausl aufs neue das deutsche Volk! Ein nichts-
wärdiger Gegner hat mit höhnischer Gebärde Deutschlands Friedens¬
angebot, erwachsen aus edlem Menschlichkeitsempfinden, uns vor die
Füße geworfen. Aufs neue nehmen wir den Fehdehandschuh auf.
Ein tiefer Grimm hat alle Schichten unseres Volkes ersaßt. In
heiliger Entrüstung werden wir weiterkämpsen. Deutsches Voir,!
Dein tausendfach gestählter Wille zum Sieg wird Dir den Erfolg
bringen ." Freiherr von Bissing, Generaloberst.

AusGiadi, Kreis».Umgebung.
Siebrub.

* Mit der in den letzten Tagen erfolgten Abnahme der Kälte ist
auch das Schauspiel zu Ende gegangen, das der Rh .ein mit
seinem Eisgang darbot und das alltäglich, besonders aber Sonntags,
zahlreiche Schaulustige von nah und fern anlockte. Gerade zu einer
Zeit, wo wir den Rheinstrom wegen der Einschränkung des Eisen¬
bahnverkehrs als Transportweg ja nötig hätten brauchen können,
muhte er der Gewalt des rauhen Winters verfallen und, statt gü¬
terbeladener Schiffe, mächtige Eisschollen auf seinem bre ten Rucken
zu Tal schleppen. Nun ist er wieder fast völlig eisfrei. Verstummt
ist das Geräusch des Drängens , Stoßens und Berstens der Schol¬
len, Las besonders bei Nacht, wenn der Tageslärm schwieg und der
Mond se n fahles Licht über die ununterbrochen sich dahinschiebenüe
Fläche von Schollen aller Größen und Stärken breitete, zu einer
eigenen geheimnisvoll .n Melodie anschwoll. Jetzt schwimmen nur
noch einzelne Eisstücke auf dem Wasser dahin, die meist von dem
unter der E »Wirkung der Sonne sich von den Ufern lösenden
Saumeis herrühren . So hat sich auch der breite Eissaum, der sich
hier vom Landeplatz bis zur Ochjcnbachmündungdurch das Stauen
von Eisschollen gebildet hatte , gestern in Bewegung gesetzt. Mit
dumpfem Krachen löste er sich langsam von der Spitze am Lande¬
platz aus ab und barst dann , in seiner gesamten Länge sich nach
der Flußm tie hin drehend, auf der ganzen Strecke. Kurz vorher
hatten sich noch, ungeachtet aller Warnungen Erwachsener, wag¬
halsige Kinder auf dem EissirUfen getummelt, sodaß sie leicht zur
unfreiwilligen Milfahrt auf der schwanken und zerbrechlichen«schölle
hätten gezwungen fein können. Am Vormittag mußte noch ein

n chtsnutziger Sckiiingel, der an einer Stelle einbrach, seine Ver¬
wegenheit mit einen, unfreiwilligen Bade in dem kalten Wasser
büßen. Nachdem nun der Rhein eisfrei ist, kann die Sch sfahrt
wieder in ihr, Recht treten und uns die so nötigen „schwarzen Dia¬
manten" zuführen . Heute nacht hat die Kälre wttder etwas zuge-
nommen; hoffeittlich haben wir es nicht mit einer neuen „Kälte¬
welle" zu tun , sondern es bleibt auch weiter bei dem allmählichen
Steigen des Quecksilbers, damit wtt auf den so rar gewordenen
Brennstoff zum Heizen bald ganz verzichten können: das wünschen
wir nicht so sehr um unsertwillen die wir uns vor der Kälte
schützen können, als vielmehr wegen unserer tapferen Kämpfer an
den Fronten , die unter der Kälte dieses strengen W'nters schwer
leiden mußten und, besonders im Dffrn, noch jetzt lüden . D'e Kälte
in der vergangenen Nacht betrug über 9 Grad . Der telegraphische
Wetterdttnst von heute prophezeit „nackts wärmer ", wonach wir
es bei diesem Kälterückfall nur mit einer vorübergehenden Erschei¬
nung zu tun hätten . Der Rhein geht seit heute vormittag wieder
schwach mit Grundcis.

* Eine Ermahnung des Reichskanzlers an die
Landwirte.  Der Reichskanzler hat an alle Bundesregierungen
nachstehendes Sckire'ben gerichtet: Aus Anlaß der am 15. Fe¬
bruar statlsindeiiden Erh 'buug der Bestände von gedroschenem
und ungedroschenem Getreide und der für den 1. Mürz angeord¬
neten Aufnahme der V ehbeslünde und der 5lartofse!oorräte gestatte
ich mir , auf die große Bedeutung hinzuweisen, die eine Auf¬
klärung aller landwirtschastlichen Kreise übrr die Tragweite dieser
Maßnahmen besitzt. Diese Bestandsaufnahmen stellen erneute
Anforderungen an d'e Zeit und -Arbe tskraft der Landwirte und
der zum größten Teil mit Llnusgefchästen wie mit eigenen land-
wirffchafllichen Arbeiten überlasteten ländlichen Orksbehörden.
Zleußerste Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit aller Beteiligten bei
ihrer Durchführung ist aber vaterländische Pflicht. Es gilt die Ver¬
sorgung unseres Heeres und der zum großen Teil mit Arbeiten für
die Rüstung des Heerrs beschäftigten städt schen Bevölkerung zu
sichern. Ihre Arbeitskraft muß durch richtige Einteilung iVb ge¬
regelte Zuführung der notwendiaen Lebensmittel weiter erhalten
werden, damit unsere tapferen Truppen mtt allem versehen wcr-
dm , was znm̂ Siege nötig ist. Borbedinchrnq für das Gel »gen des
Werkes der Sicherung unserer Balksernüyrunq ist eine möglichst
grnyiik rmb' zulreffenbe Uebersicht über alle jetzt vorhandenen Dor-

catc. Millionen von lanowirtschaftlichen Betrieben müssen an ocr
Ablieferung des Nonvendigen Mitwirken. Aus jeden einzelnen
Bxirieh , niag er noch so klein stein, kommt es an . Die deutschen
Lar 'dwtttr und Lnndwirtesrkmei" »nr 'oci>« ach i>- diese!» Falle ihr«
Pflicht .gegen das Laienand erfulleil. Sie werden sorgen, doß ihr,«
Bestände jn genau als möglich ausgenommen werden, das, sodanu
die obliegkndcn Ablieferungen - voll und rechtzeitig geschehen und
daß auch,die Bestellung zur neue» Ernte trotz aller Schwierigkeiten
so g„t und sorgsam wie irgend möglich erfolgt, %’in Soldal,, fein
Rlistungsorbeiler , keine KriegersamiHe darf Mangel lecke» durch
dos ttterstiumnis des Landmannes . Er hat die Iiode uno heilige
fffflickst. dem deulsche» Volke sein tägliches Brot zu liefern und es
dadurch unüherwti 'dlich zu »uacheii gegenüber dein Aushuiigerimgs-I plan unsexer Feinde, der sich jetzt an ihnen selber rächt.* Bis Ende Januar sind aus der Provinz Heffeu-Staffau

I 118800 Kilogramm Schmalz, Speck und Fleifchwareii für die
H r ir d e n b p r g s p c„ d e aiigeliesert worden.

* Der Bniidesrat bar die Verordnung über die Wiederein-
führrmg der Sommerzeit im Jahre 1917 beschlossen und . um die
Schwierigkeiten beim Ncberganx möglichst herabzumindern, wird
als der geignetste Tag für den Beginn der Sommerzeit der 16. April
und als Endzeit der 17. September angesehen. Während es tm
Jahre 1916 für zweckmäßig erachtet wurde, die Geltung der Som¬
merzeit mit derjenigen der Sonrmerfahrpläne der deutschen Eisen¬
bahnen zusammensallen zu lassen, hat die Erfahrung crnnesen, datz
dies aus betriebstechnischen Gründen nicht vorteilhaft ist. Deshalb
wird diesmal der 16. April gewählt und es ist damit die Möglichkeit
gegeben, die Geltungsdauer der Sommerzeit zum Zwecke besserer
Anpassung an die tatsächlichen Lichtoorhältnissegegenüber der im
Vorjahre getroffenen Regelung um einen halben Monat vorzuver¬
legen und am Schluffe entsprechend zu kürzen. Ferner lassen die
Verhältnisse des Güterverkehrs es für die Eisenbahn- und Postver¬
waltungen wünschenswert erscheinen, daß der Uebergang von einer
Zeit in die andere in der Nacht von einem Sonntag zu einem Mon¬
tag stattsindet. Deshalb erschien ebenfalls der 16. April als der ge¬
eignetste Termin . Da gegen 2 Uhr nachts die wenigsten Eisenbahn-
zuge verkehren, empfiehlt sich dieser Zeitpunkt zum Uebergang.
Durch die Früherlegung der Stunden im Jahre 1916 ist das Haupt¬
ziel, eine Ersparnis an den für Belcuchtungszwccke verfügbaren

| Rohstoffen und Erzeugnissen herbeizuführcn, erreicht worden. Der
in fast allen deutschen städtischen und industriellen Bezirken be-
obacktete starte Rückgang an Gas - und Elektrizitätsverbrauch, der
sich durchschnittlich auf 15—20 Prozent gegenüber dem Verbrauch
der gleichen Monate des Jjahres 1915 beläuft, ist mindestens zum
Teil auf die bessere Ausnutzung des Tageslichts zurückzuführen.
Auch hat sich ergeben, daß die Regelung der Volksgesundheitzugute
gekommen ist. lieber nachteilige Wirkungen ist in der Landwirt-
schast, beim Bergbau und teilweise in der Schule geklagt worden, die
Erfahrung hat aber gelehrt, daß ein großer Teil dieser unerfreu¬
lichen Begleiterscheinung sich beseitigen läßt insbesondere durch ge¬
eignetes Verlegen der Eisenbahnzüge in den Morgenstunden und
durch Beibehaltung des Winterstundcnplanes der Schulen während
des Sümmers.

Wiesbaden . Wegen zeitweiliger Abstellung der Gaslieserung
müssen die Zweigpostämter 2, 3 und 4 bis auf weiteres nachmittags
bei Eintritt der Dunkelheit geschlossen werden. Dafür fällt die bis¬
herige zweistündige Sck-ließung in der Mittagszeit aus.

— In der Scharnhorststraße stieß ein mit Holz beladenes Fuhr¬
werk mit einem Straßenbahnwagen zusammen, wobei sowohl ein
Teil des Fuhrwerks wie auck) die vordere Plattform des Motor¬
wagens zertrümmert wurde . Die Fahrgäste kamen ohne Schadendavon.

Mssbaden . Am alten Museum wollte am Donnerstag vor¬
mittag trotz warnender Zurufe ein etwa 12 Jahre alter Junge auf
einen mit einem Anhängewagen ffahrenden Motorwagen der
Straßenbahn springen, als dieckr bereits in Bewegung war . Er
kam dabei zwischen den beiden LVagen zu Fall , wobei ihm ein Fuß
abgefahren wurde.

— Befördert wurde Osfiziersaspirant Rigmann  zum Leut¬
nant der Reserve der Fußartillerie.

— Das Wiesb . Tgbl. gibt bekannt, daß Abend- und Morgen¬
ausgabe wieder nach Zeit und Umfang in gewohnter Weise er¬
scheinen.

— Königliche Schauspiele.  Infolge einer privaten
auswärtigen Kohlenlieferung ist es möglich geworden, heute Frei¬
tag den Borstellungsbetrteb , wenn auch vorläufig in beschränktem
Umfange zu eröffnen. Dem Wunsche weiter Kreise der Bevölke¬
rung gern entgegenkommend, beginnt der Spielplan mit zwei Volks¬
vorstellungen zu bekannten billigen Preisen. Ein Teil der verfüg¬
baren Plätze ist den hiesigen Arbeitervereinigungen zur Verfügung
gestellt worden. Zu : Ausführung gelangt Freitag als erste Volks-'
voifftellung „Der Waffenschmied" (Oper von Lortzing), Samstag als
zweite Volksvorstellung das Trauerspiel „Othello" von Shakespeare.
Sonntag geht die Operette „Die Csardassurstin" zu den üblichen
Preisen in Szene (Abonnement D). Der Zuschauerraum und die
Wandelgänge sind zu diesen Vorstellungen selbstverständlichvoll¬
kommen geheizt.

— Residenz - Theater.  Das Residenz-Theater will ver¬
suchen, am nächsten Sonntag zu spielen, und zwar wird nachmittags
'A\  Uhr das beliebte Lusffpiel „Am Teetisch" zu halben Preisen ge¬
geben und abends 7 Uhr der lustige Sckiwank „Loqierbesuch".

wc Gestern ist dahier der frühere Stadtverordnete Weinhänd-
ler Ludwig Sattler gestorben. Er hat ein Alter von 64 Jahren er¬
reicht. Vor einigen Jahren hat ihm ein Bein ampuftert werden
müssen. Er zog sich daher aus dem öffentlichen Leben zurück.

wc Der Inhaber der Wirtschaft des Hauptbahnhofs ist durch
Strasoerfügung in 30 Mark Geldstrafe genommen worden, weil er
der zum Zwecke der Ersparung von Brand und Licht' erlassenen Ver¬
fügung des Gouverneurs der Festung Mainz insofern zuwiderge-
handelt, als er nach 11 Uhr abends noch in den Wartesälen B -er
usw. an das Publikum verabfolgt habe. Er hat jedoch wider die
betr . Verfügung die richterliche Entscheidungangerufen und gestern
stand vor dem Schöffengericht Verhandlungstermin in der Sache,
an. Der Bahnhofsrestaurateur berief sich in dem Termine auf
seinen Vertrag mit der Eisenbahn-Verwaltung, welcher ihn zur
Ofsenhaltung der Wartesäle bis zu einer bestimmten Stunde aus¬
drücklich verpflichte, während von seiten der Anklagebehörde darauf
hingewiesen wurde, daß die Bahnhofswirtschaft nicht lediglich dem
reisenden Publikum , sondern Jedermann zugänglich sei. Das Ge¬
richt hielt die Sachlage noch nicht für genügend geklärt und es ver¬
tagte die Verhandlung zwecks weiterer Beweiserhebung.

Eltville. Dem Leuttiant z. S . Anton Semmler von hier wurde
das Eilcrnc Kreuz erster Klasse verliehen.

Büdesheim. Der Trajektbetncb Ainqen-Rüdesheim wurde
wieder in vollem Umfang ausgenommen. Der Verkehr war seither
durch Eisgang gesperrt.

Idstein . Der in der Nacht von Samstag auf Sonntag ver¬
storbene Oberlehrer Professor August Napcn^auer wirkte seit 1876
an der hiesiqen Vaugowerkschule, sodaß kr am 1. November v. I.
auf eine 40jährige gesegnete Tättgkeit zurückblicken konnte. Viele
Generationen von Schülern hat er zur Reifeprüfung geführt und
sich durch sein Wohlwollen ihre Liebe zu erwerben gewußt. Auch
als Feuerlöschdirektor im Reg.-Bez. Wiesbaden war der Dahinge¬
schiedene erfolgreich tätig und als Erbauer einer großen Anzahl
Wasserleitungen erwarb sich der Verstorbene einen bedeutenden
Ruf im ganzen Regierungsbezirk und darüber hinaus.

höchst. Aus Anlaß der abgeschlossenen Eingemeindungsoer¬
träge der Ortschaften Sindlingen , Ze-lsheim und Unterliederbach
mit der Stadt Höchst sttftetc Dr . Herbert v. Meister in Sindlingen
der Nationalstiftung 25 000 Mark.
' höchst. In dm h efigen Volksschulen und im Lyzeum braucht
der Unterricht weaen des Kohlenmangels nickt auszufallen, da die
Stadt genügende Vorräte an Heizmaterial besitzt. Im Gymnasium
wurde nur an 2 Tagen der Unterricht ausgesctzt.

Arankftrrt. Di? Zahl der Opfer bei dem Brandunglück in der
Sckmpelschen Fabrik hat sich auf 44 erhöht. Die Firma hat sich
bereit erklärt für die vielen verwafften Kinder nach Möglichkeit
sorgen zu wollen.

— Am Eisernen Steg fanden spielende Jungen im Main
<0 Mark in Gold

Arankfmk. Oberbürgermeister Voigt ist vom Reichskanzler
zum MIrglied des Beirats des Reichskommissarsftir Ucbergangs-
mirtschast ernannt worden.

— .Eine sofort in Kraft <tretend?-Verordnung des Maqrftxats
bestimmt, daß alle Hotels, Gast- mtd Schankwinschaften, Kaffees



\mb fionbitorcien nur die i)älfte bei dem allgemeinen Gäjleverkehr
bienenden Räumlichkeiten Heizen dürfen. ,

— Der Main ist fast vollständig frei von Irdtws . Die J)d(en,
Sememen und Kanäle sind jedoch noch stark vereist. Pioniere wer¬
den daher atsbalü mit ihrer Arbeit beginnen und dann, fo ftehr zu
hoffen, kann die Mainsch sfahrt bald wieder ausgenommen werden.

— Mainz . Die höchsten und die niedersten Wasserstände des
Rheins innerhalb der letzten 100 Jahre . Nach den Aufzeichnungen
am hiesigen Rheinpegel, der im Jahre 1818 errichtet wurde, rm
kommenden Jal,re also genau 100 Jahre besteht, erreichte der Rhein
feinen höchsten üLasserfLnd mit 8,95 Meter Pegelhöhe am 2L No¬
vember 1882. Das damalige Hochwasser, dos im Rhein- und Main-
«biet enormen Schaden anrichtete, hielt bis zum Januar 1883 an,
wo der Strom noch auf 5,93 Meter Höhe stand. Wie auf das dies¬
jährige Hochwasser zu Anfang Januar , so folgte amt, damals auf
die gewaltige Hochflut eine strenge Kälte, die die überschwemmten
Gebiete viele Wochen hindurch umer einer mächtigen Eisdecke hielt.
Rur noch viermal im Laufe der letzten hundert Jahre erreichte der
Rheinwasserstand eine Pegelhöhe von mehr als 5 Meter und zwar
5,73 Meter im März 1845, 5,38 Meter im oebruar 1862, 5,25
Meter tm Januar 1880 und 5,05 Meter im Februar 1850. Der
niedrigste Wasferstand wurde mit 0,34 Meter unter Null im Januar
1909 festgestellt. Auf genau 0 Meter Pegechöhe (Minimalwas,er¬
stand) stand der Rhein in den Jahren 1822, 1836, 1845 und 1904.
Unter Null stand er 1905 mir 0,10 Meter , 1899 mit 0,11 Meter,
1858 mit 0,18 Meter , 1906 mit 0,28 Meter und 1907 mit 0,30 Meter,
Januar 1909 mit 0,34 Merer. Bemerkt sei hierzu noch, daß der
Mainzer Rheinpegel mit seinem Nullpunkt 80,399 Meter über der
Nordsee liegt. . . . .. . .. .

— Mainz . Wie aus Schifterkreisen versichert wird, dtirste sich
der Kohlentranspolt auf dem Rheine recht bald wieder in normaler
Weife abwickeln lassen. Die am Kammereck und am Loreiehfelsen
festsitzenden Eismasten sind durch Sprengungen völlig beseitigt. Die
vom Nieberrhein kommenden Schisser berichten, daß das Eis des
völlig zugefrorenen Ruhrkanals zur Zeit mit raschem Erfolg durch
Pioniere gesprengt wird. Dadurch werden viele Hunderte bereits
gelabt ne Kohleiftchiffe, die bisher e ngefroren waren , für den Trans¬
port stromaufwärts frei. Indes mutz vor der Aufnahme der unge-
hinderren Kohlenschiffahn erst der Abtrieb der Eismaflen aller Ne-
brnstüsse adgewartei werden. Wo dar Eis noch nicht beseitigt ist,
wird jetzt mit allem Eifer an den Sprengungen gearbeitet.

Maiaz -Kastel. Als die Frau des städtischen Arbeiters Kalp,
Hambach abends von der Arbeit nach Hause kam und Einlaß b>u
gehrte, wurde nicht geöffnet. Sie liest die Wohnung aufmachen und
nun fand man den Hambach und seine zwei Töchter infolge aus¬
strömenden Gases bewusstlos. Die drei Personen wurden ins
Krankenhaus gebracht.

Bifchofsheim. Recht tolle Streiche leistete sich ein 16jühr:ger
Lehrling . Aus Furcht vor den Folgen eines von ihm begangenen
Diebstahls setzte sich der "Bursche in einen Eiienbahnzug, um unbe¬
merkt nach dem westlichen Kriegsgediet abzudampfen. Als er in
Bingerbrück Hunger verspürte, stahl er dort ein Liebesgabenpate
und versteckte sich in einen Wagen eines nach Westen gehenden
Schnellzuges. Der Ausreiher kam bis über Monrmedy hinaus . De'
Longuyon entdeckte ihn die Fetdpolize! und sorgte für seinen Rück
Iransport in die Heimat.

— Aus Rheinhessen. Die Jagd aus Füchse erweist sich gegen¬
wärtig als besonders lohnend. Infolge des Ausbleibens fremder
Pelzwaren sind die Fuchspelze in letzterer Zeit ganz enorm im
Preise gestiegen. Während der Jäger früher für einen guten
Fuchspelz höchstens feine 5—6 Mark erhielt, werden ihm heute da¬
für 25 Mark und noch mehr geboten. Kein Wunder, daß man in
Jägerkreisen jetzt auch noch weit stärker als früher Meister Reinecke
«uf den Pelz rückt. Dabei ist die Fuchsjagd heuer In Rheinheffen
viel ergiebiger als sonst. Jäger Ferdinand Immel zu Dexheim er¬
legte dieser Tage seinen 6. Fuchs in der Gemarkung, und _doch
zeigen sich noch immer Spuren von Füchsen. Die schlauen Räuber
dürften sich nach Ansicht unserer Jäger in größerer Zahl von den
Bergländern des westlichen Kriegsschauplatzes, wo es ihnen jeden¬
falls zu unsicher war , nach unseren Gegenden gezogen haben. Die
Klagen über Räubereien der Füchse werden in letzter Zeit immer
lebhafter. So wurden auf dem Iakobsberg bei Ockenheim dem Be¬
sitzer des dortigen Gutes nachts 9 Hühner und 1 Hahn durch
Füchse aus dem Stalle geholt und oufgesreffen.

Bingen. Um den niederrhcinischen Händlern zuoorznkommen.
hat ein hiesiger Bürger in Nachbarorten von der diesjährigen. Ernte
1500 Zentner Spargel im voraus ausgekauft. Das Pfund stellt lick,
nui M—60 Pfennig . Der Spargel wird im Frühjahr zum Selbst¬
kostenpreis an die hiesige Bevölkerung abgegeben.

Schwanheim. Am Griesheimer Mainufrr vergnügten sich am
Dienstag mehrere Burschen damit , daß sie mit leeren Kippwagen
auf - und absuhren . Hierbei stürzte der jugendliche Arbeiter
Papstorf so unglücklich ad, daß er das Genick brach und ans der
Stelle tat blieb.

Kohlrüben-Derwendrmg.
sZur Kartossel- Streckung.)

Der Äriegsausschuß für Bolksernährung hat ein Büchelchen mit
Kachanwsisungen für Kohlrüben-Gerichte herausgegeben, das von
Elise Hannemaiin , Vorsteherin der hauswirtschastlichen Seminare
und der wirtschaftlichen Frauenschule des Lette-Vereins in Berlin,
bearbeitet ist und sich wegen seines billigen Preises (100 Stuck
8 Mark ) zur Massenverbreitung eignet. (Zu beziehen durch den
Schriftführer des genannten Ausschusses, Sanitätsrat Dr . A. Moll.
Berlin W. 15, Kursürstendamm 45.)

Die Verfasserin hat es vermieden, eine bestimmte Menge von
Zutaten anzugeben, da sich jede Hausfrau nach ihren größeren oder
kleineren Borräten richten muß. Ferner hat sie sich auf die ein¬
fachsten Gerichte beschränkt. ^ _ .. r

Bei den Kartoffeln wird sieis vorausgesttzt, daß sie 5 Minuten
gekocht und dann abgeschält und verwandt werden. Die Kohlrüben
müssen vor Gebrauch J4 Stunde ins Wasser gelegt werden, damit
sich die Erde recht gut aus all den verschiedenenPoren und Ritzen
löst und die Schalen dann gekocht durchgestrichenals Suppe usw.
verwandt werden können. Die Angaben sind durchschnittlich für 4
Personen berechnet. Um etwas Abwechslung in die Speisenfolge
zu bringen , kocht man die Kartoffeln einmal mit den Kohlrüben zu¬
sammen. ein anderes Mal allein und gießt dann die fertigen Kohl¬
rüben darüber . Die Menge des angegebenen Wassers kann ver¬
mehrt oder verringert werden, ja nach Geschmack.

Wir lassen aus dem Büchclchcn die folgenden Anweisungen

^ Kohlrüben mit Fleisch und Kactosseln. 150 Gramm Fleisch, 4
Pfd . Kohlrüben. 2 Pfd . Kartosseln, 2 «eriebene Kartoffeln, 1 Eß¬
löffel gehackte Zwiebeln, Solz , Fett , 2— 2Ä - »er Walter . Das
Fleisch wird unzerschnitten eine Stunde vorgekocht, die Kohlrüben,
tzwiebeln, auch etwas gehockte Petersilie oder Ma,oran und — m
der letzten halben Stunde — die Kartosseln hinzugefugt. Ist das
Gericht gar , so wild das Fleisch fein aehnckt oder gewiegt, wieber
binzugegeben und mit Salz abgeschmeckt.

Kohlrüben mtt Karlossrlklötzenund Flr -.sch. 3 Pfd. Koh.ruben.
750 Gramm Kartosseln. 125—140 Gramm Weizenmehl. 2 Liter
Wasser, Salz . Das Fleisch wird recht weich gekocht, ebenso werden
die in feine Streifen geschnittenen Kohlrüben in der Brühe recht
aargekocht. Aus dcm Mehl , dem feingehackteu Fleisch, den ge¬
gebenen Kartosseln und Salz - gut untermischt - werden 12
Klöße geformt und in dem Gemüse gargekocht. Der Brühe kann
zur Abwechslung auch etwas Sellerie oder Petersilie beigefügt

^ ^ lunfe für kvhlrälin . Das Mehl muß in einer Pfanne braun
aeröstet werden — nicht immer kann man dazu in der letzigen Zeir
Fett nehmen —. Es wird dann mit einer bestimmten Menge
Wasser mit Zwiebeln. Maggi - oder Fleischwürfeln oder mit recht
viel Suppenacmiüc zu einei schmackhaften Tunke gekocht. Wenn
bei den SpeFen Kartosseln angegeben sind, kann die Tunte immer
dünner gearbeitet werden, da sie durch die Kartoffeln sämig ge-

"' ^ Kohlrüben mit Zwiebrltunke. 4 Pfd . Kohlrüben. 750,Gramm
Kartosseln, \\  Liter Wasser. 2 Eßlöffel gehackte Zwrebeliu «Jett.
Biourmehl , Salz . Dm Kohlrüben werden m kleine Würfel gc-
ichnitten und in dem Salzwasser mit einer Prise Kümmel garge¬
kocht Von Mehl , dem Kohlrübenwasser. Fett und Zwiebeln wird
»ine gute Tunke gekocht, die Kohlrüben hineingegeben, recht gut

durchgekocht und Über die gargekochten, in Viertel geschnittenen
Kartoffeln gegeben. ^

Kohlrüben mit Majorantunke werden in der gleichen Welse zu¬
bereitet, nur fügt man der Tunke recht viel Majoran hinzu.

Kohlrüben mit Mostrichtnnke werden ebenso zubereitet, nur
chmeckt man die Tunke mit Mostrich, Essig und Süßstoff ab. Ebenso
kann man die Kohlrüben mit einer Petersilientunke, mit einer
Sellerie - oder Paprikatunke zu Tisch bringen . Ferner ist es recht
wohlschmeckend, wenn man den Kohlrüben mit Tunken Mehlnudeln
oder Makkaroni oder Klötze nsw. beifügt (besonders bei Mosttich-

tUnt ftoblrüben mit Sauerkohl und Kartoffeln. 2st- Psd. Kohlrüben
„ Pfd Sauerkohl , 1 Psd. Kartoffeln , 2 Liter Wasser, 1 Eßlöffel
Zwiebel. Fett . Salz , Kümmel oder Zwiebel. 2 Liter Wasser und —
wenn möglich — 1—2 Eßlöffel Graupen oder Grützen oder Grieß
Grützen usw. werden über Nacht in Wasser geweicht und dann mtt
dem Sauerkohl und den in Scheiben geschnittenen Kohlrüben gar-
gekocht. Zwiebel, etwas Fett und zuletzt die Kartoffeln hinzugefugt
und mirqekocht. Die Kartoffeln können auch gargekocht hmzuge-
,uat werden. Ebenso können diese Kohlrüben gemischt werden m,t:
Rotkohl, dem sogenannten Schmorkohl, Weißkohl, säuerlich oder
süßsauer gekocht, mit mehr oder weniger Graupen nsw

Kohlrüben mit Grünkohl. (Ein vorzügliches Gericht, bcsi mit
weißen Kohlrüben gekocht). 2 'A—3 Psd. Kohlrüben, 2 Pfd . Grün¬
kohl 2 Pfd . Kartoffeln , etwas feingeschnittene Petersilienwurzel
oder auch Selleriewurzel , 2 Liter Wasser, Salz . Das Gericht kann
mit 2—3 Eßlöffel Graupen oder auch nur mit Kartoffeln gekocht
werden Die Graupen werden zuerst mit dem Wasser und der fem-
acschnittenen Petersilien - oder Selleriewurzel aufgekocht, der sehr
saubere Grünkohl wird mit Sttelen und Blattrippen sein gehackt
und mit Salz in dem Wasser 1 Stunde gekocht, dann gibt man die
in Scheiben geschnittenen Kohlrüben, Fett und Zwiebel hmzu, ebenso
die Kartoffeln. Letztere kann man auch gekocht dem Gericht bei-

^ ^ Kohlrüben mit Aepseln und Kartosseln. 4 Pfd . Kohlrüben,
I st Pfd Kartoffeln , 14 Psd. Aepefl, etwas Essig und Süßstoff , Fett,
Salz . Wasser. Man bereitet das Gericht nach den vorstehenden

^Sohlrübfn mit Pilzen (getrockneten). Die Kohlrüben werden
wie bereits angegeben, zubereitet. Die getrockneten Pilze muffen
zuerst tüchtig in dem Wasser vorgekocht werden, dann fügt man die
Kohlrüben, Kartoffeln, Zwiebeln, Kümmel und Solz hinzu und ver¬
dickt das Gericht mit etwas Braunmehl , « ehr wohlschmeckend ist
es, diesen Kohlrüben mit Pilzen noch kleine Fleischkloßchenoder

loMtübcnbtei (des. gut für Kinder). Die Kohlrübe,, werden
in etwas Wasser mit Majoran , Petersilie, Sellerie oder Mohrrüben
usw. vermischt recht gargekocht, durch ein sieb oder eine Fle , ch-
Hackmaschine genommen und mit etwas Braunmehl verdick̂ Man
gibt etwas Fett , Salz hinzu und gibt den Brei über die in « cyeiben
geschnittenen, gekochten Kartosseln. e

Kohlrübensuppe ist besonders von den Schalen der Kohlrübe
zuzubereiten: diese werden mit Zwiebel, Majoran oder Kümmel ge¬
kocht. durch ein Sieb gestrichen, mit Kartoffeln sämig gemacht oder
mit etwas Braunmehl oder Graupen oder Grützen verdickt

kohlrübenfalai . Die Kohlrüben werden in Stticke geschnitten,
gargekocht oder gleich in Scheibchen geschnitten und gargekocht und
mit folgender Tunke untermischt: In */,„ Liter Kohlrnbenwasier
werden 1—2 geriebene rohe Kartoffeln gargekocht, so daß das
Waffer sämig wird , man schmeckr es mit Essig, etwas gehackter
grüner Petersilie und Salz ab — besonders wohlschmeckend mit m
Kühn'schem Süßessig ausgekochten Zwiebeln. Der Kohlrubensa at
kann verändert werden durchs Hinzufugen von gekochten Kartoffeln,
Noten Rüben , Mohrrüben , von Weißkohl, Rotkohl, Aepseln, Sellerie
nid anderen — selbstverständlichzuerst gargek̂ sten — Gemüsen.
Sebr wohlschmeckend ist der Snlat mit Poree . Die Salate sind be¬
sonders zum Abendbrot zu empfehlen. Kohlrüben können genau
wie Rote Rüben süßsauer eingemacht werden und halten sich dann
längere Zeit. ^

Roosevelt,
Professor Und

Zeitsemühe Dekrachtu « «- »
(Nachdruck verboten.)

keld Roosevelt.
der Deuischenfresser— sprach zu Wilson: Herr

_Dozent fürs Völkerrecht: - Seht ich kann den
Mut nicht dämpfen, — Möchte gern für England kämpfen,
Denn mein Deutschenhaß ist echt! ^

Hab ich nicht das Zeug zum Krieger ? — Eiesanten. Löwen,
TPer - Jagte ich so viele schon. — Bin ,a auch cm rauher
Retter , — Doch nun möcht' ich gerne weiter, — gib mir eine Di»

° ^ Hab, von Kampfeslust durchdrungen — meine vier erwnchsnen
Jungen — die des Vaters Tugend ziert, — ansgswahtt als
Mnstergrnppc — Und schon für Sie neue Truppe — sozusagen re«

frUl  Mso sprach der Deutschenhasser; — Ich zieh übers große Was¬
ser _ Nehm die Germans vor das Rohr . — Wilson Hauchte La¬
bestöne, — Sprach : der erste Deiner Söhne , Teddy, sei fottan

Daran sieht man neusten Falles : — In Amerika^geht
olles, — Ob mans kaum für möglich hält ! — Ja , ote Menschheit
soll erstaunen. — Hört sic von den neusten Launen — dieses
Mister Roosevelt. - . m . .. h

Und wie wird die Welt erdröhnen , — wenn der Vater mit den
Söhnen — Gondelt übein großen Teich! — Zieht der große
Wiltbrandschürer — In den Kamps als Truppenführer , flieljn
dir Germans schreckensbleich. — ' ■ .

Also denkt der „Unentwegte", den die Wut schon so erregte,
Daß sein Antlitz sich verzerrt . — Darum ist es beinah schade —
Daß die U-Boot -Seeblockade — ihm den Kriegspsad jab versperrt.

Manches ist schon dagewesen. — Einstmals wird die Nachwelt
[ritn — Bon dem großen Roosevelt. — Prangt er nicht :n
Ruhmeskränzen , — Wird im Lexikon er glänzen — als ein
Erz-Reklameheld. ^ r n ?t Reiter.

Die neuen A'.umtnimnpscmuge. Die Reichsbank hat den Ber-b
liner Bankhäusern, oortäusig noch in beschrankter Anzahl, die neuen
Aluminimnpsemnge übergeben; sie gelangen von jetzt ab in den
öffentlichen Verkehr. Die silberglänzenden Münzen , die wie Spiel¬
marken aussehen, sind kleiner als die Funspsenmgstuckc, trotzdem
wird es wohl Vorkommen, daß sie bei schnellem Zahlen oder
empfang in der ersten Zeit für Fünspseimigstückeausgcgedcn und
angenommen werden. . .. . .. J

Die Versorgung der Beoölteiung nut ftleibung. Eine große
Anzahl von Fragen , die mit der Versorgung der Bevölkerung mit
Kleidung Zusammenhängen, wurde ln der Generalversammlung des
Berbandes für Herren- und Knabenlleidung , die in Düsseldorf ab,
gehalten wurde und sich zahlreichen Besuches aus allen Teilen
Deutschlands erfreute, eingehend behandelt. Bemerkenswert waren
die M tteilungen des Beigeordneten der Stadt Düsseldorf Dr . Lehr
über die schon in Betrieb befindliche dortige städtische .Innahme-
stelle für getragene Kleidung, wonach die wohlhabenderen Kreise
von dieser Einrichtung keiner, größeren Gebrauch zu machen schief
nen, obwohl gerade sie durcb Hergabe entbehrl cher Gegenstandes
zugunsten der ärmeren Bevölkerung zur Streckung der vorhan-
denen Vorräte beitragen könnten. Im Einklang mit dem Vorsitzen
den des Verbandes bezeichnete Dr . Lehr die geringe Bezahmn,
mit als Grund dafür , daß getragene Gegenstände nicht in dem ge-
wünschten Umfange zur Verfügung gestellt würden. Der Verband
beschloß, bei der Reichsbetteidungsstelle do.stir einzutreten, daß die
Grundsätze für die Bewertung von Kleidung den heutigen Ver¬
hältnissen besser Rechnung trügen.

keine Verwahrlosung der Juxend . In einer außerordentliche,
Versammlung der Ähulkommisstonsoorsteher in Berlin erkloue
Stadt -chrckrat Fischer, von  einer allgemeinen Verwahrlosung de,
Jugend könne gar keine Rede je n. Es haben sich zwar Volle, >>
denen Schulkinder sittlich entglitten und mit dem Strafgesetz m
Widerspruch kamen, während des Krieges nicht unerhebl ch vev
mehrt. Die Abwesenheit des Vaters , das Fehlen vieler Lehrer, de>
gekürzte Schulunterricht sind als Ursachen für diese Erscheinung an
zusehen, die in allen Großstädten , auch in denen des feindlich«
Auslandes beobachtet wurde. Wenn die Ursachen für d'efe Ltf
idjeinungen verschwunden seien, würden auch die Klagen über

Die Schließung der kinolheoter.
Berlin.  Eine Abordnung des Verbandes zur Wahrung de>

gemeinsamen Interessen der Kinomatagcaphie hatte im M nistenu,
des Lünern eine Besprechung mit dem Dezernenten für Klno-Aö
geiegenheiten, G-h. Oberregierungsrat Dr. Meister. Die Abge
ordneten ichilderien die schweren Schäden, von denen die Kino
thevterbesitzer und auch die Filmfabr :kanten und Fiimvcrleiher durck
die in zahlreichen Städten verfügte Schließung der Kinotheater hg
troffen worden feien. Dr . Meister erklärte ihnen darauf , dast oe
Minister mit der Schließung von Kinos wegen Kohlenmangol
grundsätzlichnicht e nverstanden sei. Herr v. Löbell stehe auf oe«
Standpunkt , daß d'e Schließung nur dann erfolgen solle, wem-
wirklich ein tatsächlicherNotstand in bezug aus Kohlenmangel M«
gestellt sei. Er ho.be einen Erlaß in diesem Sinne an sämtliche R^
giernngspriist denten gerichtet. _ __ _

Musste Aachrichiea.
Au« den heutigen Berliner MorgeublAter »,

Privattelegramme.
Berlin.  16 . Februar 1917.,

Graf  u n d G r ä f i n B e r n ft o r f f haben in der Nacht ri
Sonderzug Washington veriosien. Der Dampfer „Frederik \ 1^1
lichtete Mittwoch nachmittag 2 Uhr die Anker. Ein Torpedojäger b ,
gleitete das dänische Schiff bis auf 15 Meilen von der Küste. -
Pariser Blättern wird gemeldet, ein als nnzur ^ nungsfähig r
kanntes Individuum sei bei der Abreise des Graten Bernst«
verhaftet worden. Es habe einen Anschlag gegen ihn d p̂lant . 4
Die „Bossische Zeckung" berichtet, Graf Bernstorff habe in verseht I
denen Interviews erklärt, er hoffe bestimmt, daß der d e u t I a -
amerikanische Krieg vermieden werde. — Lau»
„Deutscher Tageszeitung " hätte di- Echilld an der Verzögerung Deck
Abreise Bernstorsss in dem Verlangen der ^.ampfer-Gesellschafl gee
legen nach Sicherheiten gegen die deutsche U-Boot-Gesahr und I s
mner konücher Unerfahrenheit . Gerüchte über böswillige Zurui
Haltung des Botschafters entbehren jeder Grundlage . j

Pariser Blätter erhalten aus Washington eine Reihe von Me
düngen, die nicht anders als dahin ausgelegt werden können, « |
innerhalb des amerikanischen Kabinetts U n ft t m m t j
keilen  entstanden seien. , „ , v

Wie amer konische Blätter ankündigtcn, soll jeder Amertkon
mit einer Strafe von 5000 Dollars und einer Gefängnisstrafe b
zu drei Jahren bedroht werden, der Beziehungen zu fremden R
gieningen unterhält zu dcm Zwecke die Unterhandlungen wej
Regierungen mit den Vereinigten. Staaten zu beeinflussen oder I
Maßnahmen der amerikanischen Regierung zu hindern.

Vermischtes.
Für einen vollen stolzen Sieg der deutschen Kultur Über öd-

Ansländerel warb in geistvollen, scharf geschlissenen Wendungen
Dr Ludwig Fulda in einem Bortrage vor den Mitgliedern des
Vereins Berliner Kaufleute und Industrieller . Das deutsche Volk,
das der Haß und Neid des eifersüchtigen Feindes jetzt vergebens
zu erniedern strebt und mit dem Titel „Barbaren belegt, ist in
Wahrheit die gebildetste Nation der Erde , die sich eine Weltutera-
tur , wie kein anderes Volk zu ,'chusfen verstanden hat. In Deutsch-
llmd kommen aus 10000 Rekruten vier, in England 100, in
Frankreich 400 Analphabeten . Wir wissen von den anderen Na^
tionen weit mehr, als sie von »ns, die sich hochmütig nicht einmal
bemühen wollen, unsere Sprache und unser Wesen kennen zu ler¬
nen Ihre Bildung ist eine durchaus national beschränkte, unsere
strebt nach Univer,alität in weitestem Sinn und hat sich Meister
der Denkarbeit, der Dichtung, der Sprache wie Shak^ peare , der
nur zufällig in England geboren ist, so zu eigen gemacht, daß der
künitige Friedensverttag ihn eigentlich ganz an uns abtreten
müßte , wogegen seine gleichgültigen Landsleute wohl am wenig¬
sten cinzuwenden hätten . Unser Erkenntnistrieb ist ebenso uner-
siirrlich, wie der Erwerbstrieb des Jnjelreiches ; auch die Zuttiust
kann und wird daran nichts ändern . Aber daraus haben sich auch
starke Fehler und Ausschreitungen, die blöde Nachäfferei und die
Sucht nach Putzen mit fremden Federn entwickelt. Charakteristüch
ist schon die deutsche Redewendung für etwas , das man als minder-
wertig bezeichnen willi Es ist nicht weit her. Die Schllld kregt Aum
'Teil in dem lange vermißten Brennpunkt eines nationalen Le¬
bens. das sich in Frankreich wie in England immer ausschließlich
auf die Hauptstädte konzenrriert hatte, während uns gerade die
Dezentralisation manchen nicht zu mtterschatzendenBorteü für den
Individualismus gebracht hat. In kösttich humorvoller Weise schtl-
horte der Vortragende das ganz auf das Aeußerltche gerichtete
Tagewert eines „deutschen" Lebejünglings vor dem Kriege, der in
An'slandssitten anfgeht, der sich ausländisch Neidet, ausländisch itzt
,.,'d trinkt dem Auslandssport huldlzt und schließlich-in deutsches
'Rädchen nur liebt, wenn es nach der neuesten Auslandsmode ge¬
kleidet ist Die ln der Heimat gebliebenen müssen schon jetzt mit
ollen Kräften dafür wirken, daß sich der deutsche Michel me wieder
-um gebildeten Hausknecht" des Auslandes erniedrigt.

Der Ireiiag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Große» Hauptquartier . 18. Februars

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

^Nördlich von Armenkieres , südlich des Kanals «tm
Basiee und im Sommegebiet war die Artillerielätigkett biss
die Nacht gesteigert . Ansammlungen feindlicher Jnsanteck
in den Gräben nördlich von Zlrmentieres . westlich von Le
und auf beiden Ancre -llfern wurden von uns unter V
nichtunosfcuer genommen . Angriffe haben sich daher nie
entwick cu.

Heeresgruppe Kronprluz.
In der Champagne wurde südlich von Ripont noch :»»>

sanier Vorbereitung durch Artillerie und Minenwerfer t
Angriff von unserer Infanterie mit Umsicht und Schneid
vollem Erfolg durchgesührt . Im Sturm wurden an 1
Champagne -Ae. und auf höhe 185 vier feindliche Linien
3800 Meter L reite und 800 Meter Tiefe genommen , j
Offiziere und 837 Mann sind gefangen , 20 Maschinengewe«
und 1 Minenwerser als Deute eingebrochl . Unsere Verl«
sind gering . Der Iranzoje erhöhte die feinen bei nutzt«
Gegenangriffen , die er am Abend und heute früh gegen !>
ihm entrissene Stellung führte.

2luf dem Dcstufer der Mosel wurden bei Vorstößen v«
Erkundungs -Offizieren 44 Gefangene , meist aus der drittl
französischen Lm 're, zurückgebracht.

Dei Tag und bei Dacht war die beiderseitige Flieg!
Tätigkeit rege . Die Gegner verloren im Luftkampf , dul
Alugübwchrlanoncn und Infirnterie -Feuer sieben ZlugzeU«

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front de» Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayer»

Zwischen Ostsee und Dnfestr war bei Schneeskurm v
Kälte nur in wenigen Abschnitten die Gcfechtstätigkc .i I
Haft. An der Dystriha und Solotwinska wiesen unsere D
Posten südwestlich von Borohodozany einen russischen-
griff ab.

An der
Zronl des Keneeatobersten Erzherzog Ioses

' und bei der
hesrestzruppe des Geueraffetdmarichallsvon Mackensen

ist die Lage mweränderi.
?s?azedonischc Front.

Nichts neuer . »
Der Erste Generatqrmrtiermrsster : Ludendorf

Mti NM«
für K lche und ®ou3 »er.eii
guten Lohn »tun L 'SRSr* gesucht.

Frau Dr. CaroseM,
Mörsveim a Mm » 15K

National , kmcke zu Jji-’A“
Breiten gegen bnr.

8rnoi>b. lt. tk»’!Oes rm S>ri «t
solcher!. Nerlln SW


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

